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Einleitung. 


Wolfgang von Salm hat in der Litteratur erſt in neuerer Zeit die ge— 
bührende Beachtung gefunden, nachdem er bisher einen beſcheidenen Platz 
in den Paſſauer Bistumsgeſchichten eingenommen Hatte. Obſchon dieſe, 
mehr oder weniger auf Bruſch fußend, über ſein Leben einzelne ſchätzbare 
Details bringen, ſo geben ſie doch kein charakteriſtiſches Geſamtbild. Walter 
Goetz war in feiner Publikation ‚Die bayriſche Politik im erſten Jahrzehnt 
der Regierung Herzog Albrechts V. von Bayern‘ veranlakt, zum erften- 
mal den Beziehungen des Bilhof3 zu dieſem Yürften nachzugehen, und 
fonnte ihnen eine erhebliche Bedeutung zujprehen. Seine Unterjuchung, 
deren Ergebnis er nur in großen Zügen niederlegen konnte, mußte im ein- 
zelnen durchgeführt und verbollftändigt werden. Dabei ließ ſich beſonders 
die Gefchichte der Anfprühe des Herzogs Ernft an Bayern, welche Muffat 
nur bis zum Jahre 1537 gegeben hatte, bis zum Ende verfolgen. Nament- 
lich archivaliſche Forſchungen haben aud nach andern Seiten Hin erfreuliche 
Nejultate erzielt. Deutihland iſt im 16. Jahrhundert an edeln Kirchen: 
fürften, die vom Geifte ihres Berufes erfüllt find, nit reihd. Wolfgang 
von Salm gehört zu diefen wenigen. Intereſſante Einblide ergaben ſich in 
fein perjönliches Verhältnis zur lutheriſchen Bewegung und in die Schwierig- 
feiten, mit denen die biſchöfliche Reformthätigkeit zu fämpfen hatte. Da er 
wiederholt an den Gejchäften der Reichspolitik beteiligt war, jo bot ſich Ge- 
legenbeit, vor allem den Heilbronner Bundestag vom Jahre 1553 ein- 
gehender zu behandeln, als es bisher geichehen ift. Wenn noch Hinzugefügt 
werden kann, daß Wolfgang auch durch feine gelehrten Beitrebungen einen 
hervorragenden Namen verdient, jo jcheint der Verſuch einer Darftellung 
feines Lebens und Wirkens wohl gerechtfertigt. 





Studien aus der Geſchichte. II. 1. — 1 


I. 
Die Wahl. 


Das Heutige Bistum Paſſau Hält an Ausdehnung mit dem ehemaligen 
nicht entfernt einen Bergleih aus. Bajuwariſches SKolonijationsgebiet, war 
es eine Hochburg deutſcher Kultur und riftliher Gefittung für den Often, 
ähnlid wie das alte Hamburg im Norden. Das Los der äußerſten Marken 
de3 Reiches teilend, michen feine Grenzen gegen die andrängenden Avaren und 
Ungarn bald zurüd bald rüdten fie vor. Der Biſchofsſitz felbft mar von Lorch 
an der Enns weſtwärts nad) Paſſau verlegt. Als unter den Ottonen die 
Macht der Ungarn gebrochen und die Oftmarf neu begründet wurde, ge= 
warn auch der Umfang des Bistums eine feite Geftalt. Die fruchtbaren 
Donaulandihaften zu beiden Seiten des Stromes einnehmend, dehnte e& fich 
bon der Iſarmündung bis zu den großen Nieberungen an der Mar, von 
den düftern Waldbergen am Schwarzen Regen bis zu den anmutigen Thälern 
des Wienerwaldes und Semmeringgebirges. Während es nad) Norden die 
Grenze des Donauthales nur mäßig überjhritt, ragte e8 nad) Süden meit 
in die Regionen der Salzburger Alpen — bis an die Ufer des Wolfgang3- 
und Hallftätterfees. Mehr auf öfterreihilchem als bayriihem Boden, umſchloß 
es die gegenwärtigen Bistümer Wien!, St. Bölten, Linz und Ballau ?. 
Stolz auf feine Größe und den angeblihen Vorrang des alten Laureacum, 
machte es Salzburg die erzbilhöflihe Würde ftreitig?. 

Die Stürme de3 16. Jahrhundert brauften über das Bistum und drohten 
es in feinen Grundfeften zu erſchüttern. Bon zwei Seiten fam die Gefahr. 

Der Iutheriihen Reformation gelang e3 zwar nicht, den Biſchofsſtuhl 
zu Paſſau wie anderwärt3 zu flürzen; indem fie aber die biihöfliche Autori- 
tät vernichtete und ihr den Gehorlam entzog, löfte fih der Berband des 
firhlihen Sprengel mehr und mehr von jelbit. 


ı Die Diözefe Wien ift zur Zeit Wolfgangs von Salm bereit8 von Paſſau ge= 
löft; die Trennung erfolgte im Jahre 1468. Da aber dieſes kleine Bistum nur Die 
Stadt Wien felbft und wenige umliegende Pfarreien umfaßte, fo ging auch im 16. Jahr— 
hundert die Diözeſe Paffau noch über Wien hinaus bis zur March und Leitha. 

? Bol. Tabula geographica totius dioec. Pataviensis von Joſeph Haas in 
U. Kerſchbaumer, Geihichte des Bistums St. Pölten (Wien 1875—1876). 

3 Vgl. G. Ratzinger, Forſchungen zur bayrifchen Geſchichte (Kempten 1898) ©. 325 ff. 
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I. Die Wahl. 3 


Gleichzeitig drangen von Dften Her die Türken immer weiter donau- 
aufwärts. Einzelne Strihe des Hochſtiftes waren ihren Verheerungen be= 
reit3 zum Opfer gefallen. Kirchen jtanden verwüftet und jahen fich ihrer 
Einfünfte beraubt !. 

Vergebens ftellte fih der Aominiftrator Ernft, Herzog don Bayern, 
der Ausbreitung der Reformation mit aller Strenge entgegen; unaufhaltiam 
jeßte fie, ihre Eroberungen fort?. 

Mitten in diefen Wirren verließ Ernft das Hodftift und übernahm 
nad) dem Tode des Erzbiſchofs Matthäus das Erzbistum Salzburg, ohne 
zunächſt auf die Paſſauer Kirche zu refignieren ?. 

Dem Könige Ferdinand lag daran, die Koadjutorie und fünftige Nach— 
folge zu Paſſau an den jungen Grafen Wolfgang von Salm zu bringen. 
Deffen Vater war Nikolaus*, der Begründer der Linie Salm-Neuburg. 
Nikolaus Hatte fih um das Haus Habsburg Hoch verdient gemadt. Don 
feinen Snabenjahren an in öfterreihiichen Kriegsdienften, murde er nad) 
Terdinands Ankunft in Wien Yeldhauptmann von Ober- und Unteröfter- 
reih. Seiner perſönlichen Tapferkeit gelang in der denfwürdigen Schlacht 
bei Pavia die Gefangennahme des Königs Yranz. Noch im nämlidhen Jahre 
warf er mit rajher Kühnheit den großen Bauernaufftand in Oberöfterreich 
nieder. Im Kriege gegen Johann Zapolya erfodht er den glänzenden Sieg 
bei Szinye. Unvergängliden Ruhm aber erwarb er fih, ala er im Jahre 
1529 die Stadt Wien gegen das türfiihe Belagerungsheer heldenhaft ver- 
teidigte. Beim legten großen Sturm der Osmanen empfing er die Todes— 
wunde, der er im Mai des folgenden Jahres erlag. 

Unter den drei Söhnen® des Grafen Nikolaus wurde Wolfgang ala 


1 Ecclesia Pataviensis multis ante annis bellis et impressionibus-tam Bohemicis 
quam Ungaricis, sectionibus Turcis est exinanita, jo wird im Jahre 1540 die Bitte 
um Erlaß der päpftlichen Annaten für Salm begründet. M. R.:A., Paffauer Blechfäften 
24. Bol. auch A. Klein, Geſchichte des Chriftentums in Ofterreih und Steiermarf 
IV (Wien 1840—1842), 79. 2 Schrödl, Passavia sacra (Passau 1879) S. 328. 

8 Dal. Allgemeine deutſche Biographie XXX, 258 ff. 

* De Laureaco, veteri admodumque celeri olim in Norico civitate, et de 
Patavio Germanico: ac utriusque loci archiepiscopis ac episcopis omnibus libri 
duo. Caspare Bruschio Egrano, poeta laureato ac comite palatino, auctore. Basileae, 
per Io. Oporinum (12°. 1553, mense Julio), p. 269. Außer Brufh kommt für Salm 
von den Paffauer Bistumsgefhichten Hauptfählih noch in Betracht: M. Hansız, Ger- 
mania sacra.. 3 tom. Aug. Vindel. 1727—1754. 

5 Molfgangs Mutter war Elifabeth von Rogendorf. Hansiz 1. c. I, 614. 

s Bon den zwei Brüdern Wolfgangs, Chriftoph und Nikolaus, ftarb erjterer ſchon 
als Yüngling. Nikolaus folgte der Laufbahn des Vater und wurde Statthalter in 
Ungarn und Feldhauptmann in den Türfenfriegen. Er hinterließ bei feinem Tode (geit. 
am 20. Dez. 1550) drei Söhne, Egon, Julius und Nikolaus. Hansiz 1. c. I, 614. 
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4 I. Die Wahl. 


der jüngfte um 1514 geboren!. Im jugendliden Alter von fünfzehn Jahren 
fam er Schon in das Paffauer Domkapitel, deſſen Probft er 1534 wurde ?. 
Es waren billige Yamilienrüdfihten, wenn ihn König Yerdinand zum Bilchofe 
zu befördern juchte?. 

Wolfgang war der königlichen Gunft nit unwürdig. Es zeichnete ihn 
eine feltene Reinheit der Sitten und ein nicht gewöhnliches Maß von Geiftes- 
gaben aus“. So mögen die Empfehlung des Königs und der Ruf feiner 
perſönlichen Eigenſchaften zuſammengewirkt haben, daß er im November 1540 
vom Baflauer Kapitel einmütig als Koadjutor poftuliert wurde. Alsbald 
ging mit den üblihen Fürbittſchreiben eine Gejandtihaft nad) Rom, um die 
päpftlide Konfirmation zu erbitten®. Im Februar folgenden Jahres be— 
fätigte Baul II. die Wahl’. Den Huldigungsfeierlicgfeiten fand nichts 
mehr im Wege. Wie Herfömmlidh, hielt der neue Kirchenfürſt einen feier- 
lihen Einzug in die Biſchofsſtadt. Der Zug bewegte fih vom Slofter 
St. Nikola durch das alte Burgthor in die Relidenz, wo das fürſtliche Militär 
und die Bürgergarde den Huldigungßeid leifteten ®. 

Der Erzbiſchof Ernft führte im Jahre 1541 wohl noch den Titel eines 
Adminiftratord von Paſſau, hatte fih aber des Einflufjes auf die Regierung 
thatjähhlich begeben. Nachdem er fi mit feinem Nachfolger über die ge— 
\häftlihen ragen auseinandergefegt ‚hatte, trat er ihm in aller Yorm das 
Hochſtift ab?. Im April 1542 wurde Wolfgang zum Bilchofe konſekriert 1°. 

Unter den ſchwierigſten Berhältniffen übernahm er die Regierung. Was 
ließ fi) von dem jehsundzmwanzigjährigen Fürftbiihofe erwarten? 


ı Na Bruſch (De Laureaco veteri p. 272) wurde Wolfgang im 26. Lebensjahr 
(1540) zum Biſchof gewählt. %2 Hansiz 1. c. I, 616. 

s Schon im Januar 1540 ſchickte Ferdinand zwei Räte nah Paffau, um beim 
Domkapitel für Wolfgang von Salm zu werben. M. R.A., Paſſauer Blechfäften 24. 

* Der König betont in feiner Fürbitte um die päpſtliche Konfirmation, hunc po- 
stulatum non tam dignitate maiorum, quam integritate vitae et morum, dexteritate, 
maturitate scientiae et prudentiae et apud nos et alios esse clarum. W. St.-A., 
Röm. Hoflorrefp. 3. Val. au) Hansiz 1. c. I, 616. 5 Hansiz ]. c. I, 616. 

e W. St.A., Röm. Hofforreip. 3. ” Hansiz ]. c. I, 616. 

s A. Erhard, Geſchichte der Stadt Paffau II (Paſſau 1864), 80 f. Im magijtra- 
tiſchen Archiv der Stadt Paſſau ift ein Atenftücl vorhanden, in welchen die Huldigungs- 
feierlichfeiten beim Negierungsantritte des Fürſtbiſchofes Wolfgang von Salm be- 
ſchrieben find. ? M. R.⸗A., Salzb. IX, fol. 31. 

ı Am 5. und 31. März 1542 bittet Wolfgang den Biſchof Panfraz von Regens— 
burg, er möge feinen Suffragan zur Konfefration bewilligen. Am 16. April jagt er 
freundlich Dank, daß er ihn zur Konfefration nad) Paffau ‚vergönnt‘ hat. Danach er- 
ſcheint die Mitteilung Buchingers (Geſchichte des Fürftentums Paſſau II, 292), daß 
Salm in Wien fonjefriert wurde, unrichtig. M. R.«A., Paffauer Blechfäften 24. 


1. 
Neformation und Gegenreformation. 


Wenn man nad den Gründen forscht, welche die Verbreitung des Pro- 
teſtantismus To außerordentlich begünftigt haben, jo findet man, daß der 
Iutherifchen Bewegung hauptſächlich das Bedürfnis nah kirchlichen Reformen 
zu ftatten fam, das in meiten reifen unleugbar gefühlt wurde. Das 
katholiſche Kirchenweſen mar in feinem Kern, dem Glaubensſchatz, und in 
den Grundlagen feiner Verfaſſung keineswegs zerrüttet, aber es krankte doch 
an äußeren Mängeln, die jih auch der breiten Maſſe des Volkes mit Not- 
wendigfeit aufdrängten, da e3 unter denfelben nur zu ſehr zu leiden hatte. 
Die Urſache, daß die neue Lehre in Deutihland fo wenig Hindernis und 
fo viel Empfänglichkeit fand, lag vorzüglid in dem verwilderten niedern 
Klerus, 

Bei der Verantmwortlichkeit des Epilfopates für den Klerus glaubte man 
ihm die Hauptihuld an der Korruption der Geiftlihen aufbürden zu jollen. 
Schon im Zeitalter der Reformation haben die Biſchöfe diefen Vorwurf 
oft genug Hören müfjen?. Auch Herzog Wilhelm IV. von Bayern fteht 
nicht an, die Erfolge der Reformation den Oberhirten zur Laſt zu legen?. Die 
Richtigkeit diefer Annahme bleibe zunächſt dahingeftellt. Aus dem Verhalten 
des Biſchofs Wolfgang von Paſſau werden fi für ihre Beurteilung einige 
Anhaltspunkte ergeben. 


A. Winter, Gefchichte der Schickſale der evangeliihen Lehre in und durch 
Bayern in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts II (Münden 1809—1810), 247. 
Vgl. auch die Denkſchrift des Biſchofs Naufen von Wien an Kardinal Marcellus Ger: 
pinus bei Döllinger, Beiträge zur politifchen, kirchlichen und Kulturgefchichte der ſechs 
legten Jahrhunderte III (Bd. 1, 2 Regensburg 1862—1863, Bd. 3 Wien 1882), 154. 

2 Vgl. 8. Paftor, Die kirchlichen Reunionsbeitrebungen während ber Regierung 
Karls V. (Freiburg 1879) S. 187. 

3 Im Jahre 1523 äußerte er, ‚Die niedere Geiftlichkeit trage vorzüglich die Schuld, 
daB Luthers Lehre in Bayern Eingang fände; allein alles dieſes hätte die geiftliche 
Obrigfeit, fo diejelbe die Ehre des Allmächtigen, unjern riftlichen Glauben und Heil 
mehr denn das Zeitliche und feine Pracht betrachten wollte, Yeicht abwenden mögen‘. 
Vgl. U. Winter, Gejchichte der Schickſale ber evangelifchen Lehre II, 250 f. 
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6 II. Reformation und Gegenreformation. 


Faſſen wir vorerft Wolfgangs perjönlihe Stellung zur Reformations- 
bewegung ins Auge. 

Es darf nit überrafhen, wenn diefem Kirchenfürſten lutheriſche Ge— 
finnung nachgeſagt wird!. Teilt er doch Hierin das Schidjal des gut Tatho- 
liſchen Chriftoph von Stadion, des Biſchofs von Augsburg?. Das Gerücht, 
als ob Wolfgang ein heimlicher Qutheraner fei, tauchte zum erftenmal in 
bejtimmter Form auf, al3 man in den Sommermonaten de Jahres 1550 
um die Koadjutorie und Nachfolge im Erzſtifte Salzburg ftritl. Der von 
Herzog Albrecht zum SKapiteldtage abgeordnete Sekretär Heinrih Schmeider 
ihrieb am 11. September von Salzburg nah Münden: ‚Es läßt ſich Die 
MWiderpartei hören, der mehrer Zeil eines Kapitel® habe fih an einen 
Zutherifhen gehängt, den fie zum Bilhof wählen wollen. Diefe Reden 
gehen alle auf den Bilhof von Paſſau.'s Um ihn als Nachfolger des Erz: 
biſchofs Ernft unmöglich zu machen, ſcheuten feine Gegner jelbft nicht zurüd, 
ihn bei der päpftlihen Kurie zu denunzieren, ala ‚jolle er in der Religion 
jujpeft ſein“. So fonnte es kaum ausbleiben, daß Wolfgangs Name 
im Jahre 1554 in einem Häretiferfatalog ftand, der vermutlich in Löwen 
verfaßt wars. 

Desungeadhtet war der Biſchof nichts weniger al3 ein Yutheraner. Mit 
welher Ruhe und Gelaffenheit konnte er auf jene Verdädhtigung in Salz: 
burg Hin an Herzog Albreht von Bayern fchreiben: ‚Daß man mid für 
einen lutheriſchen und feberifchen Biſchof angezogen, das bedarf feiner Ant- 
wort; man fennt diejelben und mid jo wohl, daß ich mich nicht beforge, 
daß fie bei einem ehrlihen Menſchen mid) verunglimpfen würden.‘ ® 

Herzog Albrecht und König Ferdinand, die feine religiöfen Anſichten durch 
perjönliden Berfehr genau fannten, nahmen ihn auh kräftig in Schub. 
Als die Salzburger Nachfolge im Jahre 1554 nochmals zur Verhandlung 
fam, legten fie ihre Überzeugung von Wolfgangs Rechtgläubigfeit offen an 


ı Hansiz ]. c. I, 618. 8. Raupach, Evangeliſches Hſterreich. I. Fortgeſetzte 
hiftorifche Nachricht (6 Tle, Hamburg 1732—1744), ©. 117 u. 223. Cgm 1732, fol. 89. 
Die fragliche Stelle dieſes Coder lautet: ‚Weil der Satan ihm (Wolfgang) jeiner chrift- 
Yihen Übung halb nur deſto mehr in die Ferjen zu beißen und mit mandherlei Pfeilen zu⸗ 
zufeßen und ihn zu jtürzen feine Lift unterlaffen hat, jo Hat er ihn bisweilen bei der 
höchſten geiftlichen Obrigkeit, ala jollte er mit der heiligen und fatholiihen uralten 
Kirche nicht jo ganz gleich einziehen, in Verdacht gefteckt.‘ 

? BI. Braun, Gefchichte der Biſchöfe von Augsburg III (Augsburg 1813 bis 
1815), 355. 

EM.R:A., Salzb. VII, fol. 167. 

* Ebd., Salzb. IX, fol. 204. 

5 Druffel IV, 513. 

EM. RA, Salzb. VII, fol. 84. 








II. Reformation und Gegenreformation. 7 


den Tag, indem jie jeine Wahl mit Nahdrud betrieben !. Beſonders Albrecht 
gab ſich alle Mühe, Wolfgang von dem auf ihn gefallenen Verdachte zu reinigen. 
Er drang in den König, den Biſchof ‚bei der päpftlichen Heiligkeit und dem 
Kardinalskolleg ob der falihen Zulage jchriftlih zu entichuldigen‘?. Und 
wie Albrecht, jo richtete auch Ferdinand ein ſolches Rechtfertigungsſchreiben 
an den PBapft, ‚daraus er befinden könnte, daß dem Pataviensis die Lutherei 
unbillig objiciert merde ®. 

Ihre gemeinfamen Bemühungen waren aud nicht vergebens. Wie jehr 
Wolfgang das Vertrauen, wenn es ihm je entzogen mar, an maßgebender Stelle 
in Rom wieder gewonnen hatte, beweift der Brief Pauls IV. vom Dezember 
1555. Der Bapft ſpricht darin aus, daß er feit den Vorgängen auf dem 
legten Reihtage zu Augsburg zwar gegen viele fein Bertrauen mehr haben 
fönne, auf Wolfgang aber jehr große Hoffnung ſetze!. 

So fonnte das Paſſauer Domkapitel, ohne den Widerſpruch der öffent- 
lien Meinung fürdten zu müffen, in dem Erlaffe, welcher der Diözeje den 
Tod des Biſchofs verkündete, den Hingelchiedenen mit Recht einen ‚hrift- 
lihen und wahrhaft fatholiihen Hirten und Yürften‘ nennen. 

Es liegt nahe zu fragen, mit welchem Scheine von Recht Wolfgang 
von Salm der Härefie beihuldigt werden fonnte. In jeinem Leben giebt es 
allerdings eine Seite, die ihn, wenn er nicht vollkommen gewürdigt wird, ber- 
dächtig machen könnte. Es ift der lebhafte Verkehr, den er mit Freunden der 
neuen Lehre unterhält. Die freundichaftlihen Beziehungen zum proteftan: 
tiihen Herzog Chriftoph von Wirtemberg, mit dem er namentlich in den 
Jahren 1554 und 1555 in reger Korrefpondenz fteht®, würden meniger zu 
bedeuten haben. Uber die Gunft, welche er Männern wie Jakob Ziegler, 
„Johannes Philonius Dugo und Kafpar Brujh” zumendet, war geeignet, 
auf jeine religiöje Richtung ein zweideutiges Licht zu werfen. Daß diefe 
drei Männer Yreunde der neuen Lehre waren, jteht feſt. Ebenſo gewiß ift, 
daß fie zur Zeit ihres Umganges mit Wolfgang bereit Beweiſe ihrer luthe— 


1 Vgl. unten ©. 61 ff. 

2 M. RN, Salzb. IX, fol. 229. : Ebd. 

*“ Raynald, Annales ecclesiastici XIV, 570. Als Papjt Paul IIL einige ita= 
lieniſche Biſchöfe nach Deutſchland ſchickte, um Diejenigen, welche zur fatholifchen Kirche 
zurüdfehren wollten, von ihren Genfuren zu abjolvieren, wurde eine Reihe von Sub: 
ftituten aufgejtellt, denen diejfe Abgejandten ihre Vollmachten bis auf gewifje Ausnahmen 
übertrugen; darunter war auch Wolfgang von Salm. Gewiß ein Zeichen, daß man ihn in 
Rom für unverdädtig hielt. Martene et Durand, Veterum scriptorum et monu- 
mentorum ... . amplissima collectio (T. VIII. Parisiis 1783) p. 1214. 

5 M. R.⸗A., Paſſauer Blechfäften 24. 

s Dal. St.A. Biſchöfe insgemein 10, und unten ©. 9. 

7 ©. unten ©. 72 ff. 
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riſchen Gefinnung gegeben hatten!. Allein fie waren feine erklärten Luthe— 
raner. Bruſch bekannte fi) zwar Später entichieden und in aller Form 
zum Proteftantismus — er ftarb im Jahre 1557 als proteftantifcher Pfarrer 
bon Pettendorf in der Oberpfalz? —, aber in der Zeit, die für Wolfgang 
in Betracht fommt, fand er es für praftiih, materieller Vorteile willen 
äußerlich bei der alten Partei auszuharren. Sol unentichloffener, neutra= 
ler Naturen gab e3 damals genug Wenn nun ein Kirchenfürit derartige 
zmweifelhafte Verjönlichkeiten aus guten Gründen? in feiner Umgebung hatte, 
jo fonnte man es ihm katholiſcherſeits vielleicht verargen; aber ein Beweis 
für häretiſche Neigungen ift es nicht. 

Dagegen ift e8 erlaubt, aus ſolchen Beziehungen zu jchließen, daß Biſchof 
Wolfgang fein ertremer Verfolger der neuen Lehre und ihrer Anhänger 
war. Und jo ift es in der That. Seine perfönlihe Stellung in der reli- 
giöjen Bewegung läßt fih dahin kennzeichnen, daß er durchaus auf katho— 
liſchem Boden bleiben will, aber einer verſöhnlichen Mittelpartei angehört, 
die bereit ift, mit den Proteftanten zu paftieren®. 

Ohne Zmeifel war er Tirhlid gefinnt und dem Papfte ergeben; er 
war fih bewußt, wie ein jeder Bilhof dem Stuhle zu Rom ver: 
pflichtet Sei ®. 

Indes überjah er die kirchlichen Schäden keineswegs. In einem Briefe 
an Herzog Chriftoph äußerte er fih: ‚E3 Hat ein frommer, gottesfürdhtiger, 


ı Die Werke Zieglers famen auf den Inder Pauls V., obwohl er in der Mehr: 
zahl ſeiner gedrudten Publikationen durchaus kirchlich ift. Dagegen hat er fich in feinen 
ungedrudten Schriften als jcharfer Gegner des Papjttums erwiefen. Vgl. ©. Günther, 
Jakob Ziegler, ein bayriicher Geograph und Mathematiker, in Forſchungen zur Kultur: und 
Litteraturgefhichte Bayerns, herausgegeben von %. v. Reinhardftöttner IV (Ansbach 
und Leipzig 1890), 1—61. Philonius Dugo verließ ſchon im Jahre 1538 durch fein Werk 
Libri christianarum institutionum quattuor den katholiſchen Standpunkt. Vgl. 
G. Th. Strobel, Miscellaneen litterariſchen Inhalts V, 15, Anm. Bruſch hatte von 
Jugend auf zur Reformation geneigt und in jeinen Titterariihen Arbeiten fein Hehl 
daraus gemadt. Seine im Jahre 1541 erfchienenen Epigramme Ad viros aliquot 
eruditos ac doctos, qui Vormaciensi et Ratisbonensi colloquiis interfuerunt waren 
ein Panegyrifus für die proteftantifchen Theologen und eine Invektive gegen Ed. Nach 
Umftänden übergoß er Katholifen und Proteftanten auf gleiche Weife mit der Lauge 
feines Spottes. Er zeigte überhaupt feine Konfequenz. Vgl. A. Horawitz, Kafpar 
Bruſchius, ein Beitrag zur Geihichte des Humanismus und der Reformation (Prag und 
Wien 1874), ©. 1, 30, 47, 96. 

2 A. Horamiß a. a. O. ©. 186. 

3 Vgl. unten ©. 76. 

+ Bol. W. Goeh, Die bayrifche Politit im erften Jahrzehnt der Regierung 
Herzog Albrechts V. (Münden 1896) ©. 15. 

5 Druffel IV, 350. 





II. Reformation und Gegenreformation. 9 


gelehrter Mann die Geftalt jebiger deutjcher Kirchen beider Teile in wenig 
lateiniihe Versl gebracht, alſo lautend: 


Credere plebicolae tantum vult turba Lutheri, 
Pontificis solum curia clamat opus. 

Deficit interea pietas utriusque fidesque 

Nil facit illa boni, nil fugit ista mali.‘ 


Und jehr bezeichnend für feine Anſchauungen fügte er Hinzu: ‚Meines Ver— 
ftande3 Hat der Mann nicht weit geirrt.‘! Daher begreift es fi), daß er, 
wie es in einer bayriſchen Inſtruktion Heikt, zu einer chriftlihen ehrbaren 
Reformation und Bergleihung mehr denn andere geneigt war ?. 

Das Werk der DVergleihung ift in feinen Augen zwar meitläufig, aber 
immerhin erjcheint e3 ihm möglid. Er ſpricht gegen Herzog Chriftoph die 
Hoffnung aus: ‚Wenn der Streit bis an Euer Gnaden und mich gebradt 
würde, wir wollten vermittelft göttliher Gnade uns vergleichen.‘ ? Das war 
freilih eine Täuſchung; aber dieſe Kurzfichtigfeit, wenn man e3 jo nennen 
will, ift ihm mit feinen Zeitgenoffen gemein. Man war fich über die inneren 
Gegenfäge der beiden Befenntniffe und die unüberbrüdbare Mluft, welche fie 
trennte, noch nicht Ear. Und doch ſcheint Wolfgang hie und da geahnt zu 
haben, daß ‚die Barteien in der Religion nicht zujammentommen würden‘ t. 

Borläufig intereffierte er jih mit Herzog Chriftoph lebhaft für einen Ent- 
wurf, auf Grund deſſen die zwei Konfeſſionen ſich vergleihen fünnten. Auf 
einem Tage zu Donauwörth (im Oktober 1554) ließ er den Herzog ein 
furzes Berzeichnis ſehen, ‚mie eine Concordia in Religionsſachen zu treffen 
jein mödte‘®. Am 26. November 1554 erbat fi) Chriftoph eine Kopie diejes 
Entwurfes, um dann dem Bilhof fein Gutdünfen vertraulich eröffnen zu 
fönnen. Wolfgang überjandte (am 16. Dezember) das gemwünjchte Konzept, 
über welches er aber jelbft allerlei Bedenken hatte®. Darauf ließ ihm wieder 
Chriftoph (am 19. Januar 1555) eine Denkſchrift zulommen, die von Brenz 
verfaßt war”. Wolfgang Jah fie zwar gerne, fonnte aber dem Herzoge nicht 
verſchweigen, daß er auch darüber etlihe Bedenken habes. 


ı Druffel IV, 350. 2 M. R.A., Salzb. IX, fol. 111. 

3 Druffel IV, 540. 

* Am 16. Dezember 1554 ſchreibt Wolfgang an Herzog Chriftoph von Wirtem- 
berg: ‚Wenn ich zum Reichstag oder bei anderer Gelegenheit bei &. Gn. mid) finden 
würde, will ich Ausführung meines Bedenkens, daß wir in der Religion nit ſollen 
zufammentommen, . . . gern vermelden.‘ St.-A., Biſchöfe insgemein 10, ©t. 4. 

5 Druffel IV, 513. ® Ebd. IV, 520. Diejes Konzept ift nicht befannt. 

7 &.-W., Bifchöfe insgemein 10, St. 5. Druffel IV, 520. Über den Inhalt 
dieſer Denkſchrift vgl. Fr. Sattler, Gefhhichte des Herzogtums Würtemberg unter der 
Regierung der Herzogen IV (Tübingen 1771), Nr. 31, und Druffel IV, 594. 

s Druffel IV, 540. 
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Leider läßt ſich nicht feftftellen, wie meit ſich der Biſchof auf einen 
Vergleich einlaffen will. Das Vertrauen, das ihm proteftantiihe Fürſten ent- 
gegenbringen, zeigt, daß er auf die Wünſche ihrer Partei Rüdfiht nimmt. 
Der Herzog von Wirtemberg Hat als Unterhändler in der Religion niemand 
lieber al3 den Bilhof von Paſſau. Es Tiegt ihm daran, daß derjelbe zur 
Erbauung eines beftändigen Friedens und zur Förderung der Konkordia 
in Religionsfahen auf dem Augsburger Reichdtage vom Jahre 1555 bald 
ericheinen möge!. Als EChriftoph im Februar von Augsburg verreift, hinter: 
läßt er jeinen Räten eine Inftruftion für ein geplantes Religionsgeipräd. 
Danach jollten fie dem König zu Präfidenten von katholiſcher Seite den Kur: 
fürften von Mainz und den Bilhof von Paſſau vorſchlagen?. 

Der Nuntius Morone erhebt gegen die deutſchen Kirchenfürften, die ‚im 
vollen Zaufe der Concordia zueilen‘, ſchwere Klage: ‚Dieje Biſchöfe mollen 
im Frieden leben, wenn er nur für ihr Leben aushält, und fie freuen ſich, 
zu vernehmen, daß die Lutheraner nur feine Kirchengüter mehr einziehen 
wollen‘? Bon jolden Bemweggründen kann bei Wolfgang von Salm feine 
Rede fein. Diejer Annahme widerſpricht der gemillenhafte Ernft, mit dem 
er eine Verftändigung erftrebt. Seine wiederholten Bedenken verraten, daß 
er nicht geneigt ift, gegen feine Überzeugung eine Vereinigung zu fuchen, am 
wenigiten in den Xrtifeln der Doctrina; er verfiert, daß fih ohne Billi— 
gung des Stuhles zu Rom ‚die Bilhöfe der deutihen Nation, wie gutherzig 
fie es gemeinen, in feinen Ratjhlag einiger Veränderung einlafjen werden‘ *. 
Es ift ihm bei ſeinen Reunionsbeftrebungen um höhere Güter zu thun als 
um die eigene jorglofe Exiſtenz. Er erblidt in der Trennung die Urſache 
allgemeinen Unheiles. In richtiger Ahnung ſchreibt er dem Herzog Chriftoph: 
„Es muß uns eine ftarfe Geigel einig maden.‘® Davor möchte er das 
deutſche Volk bewahrt mwiffen. — 

Wie werden wir und nun die Löjung der Aufgabe zu denken haben, 
die dem Bilchofe in feiner Diözeje angefihts der religiöfen Bewegung oblag? 
Im boraus läßt fih unmöglid annehmen, daß er gegen die Neuerer mit 
Heuer und Schwert vorging. Eine jolhe Strenge wäre mit dem verjöhnlichen 
Geifte, der ihn befeelt, unvereinbar. Im Gegenjage zu feinem Vorgänger 
Ernſt wird ihm eine gewiſſe Milde nadhgerühmt®. Bon feiner Regierung ift 
fein einziger Yall befannt, in dem gegen Anhänger der neuen Lehre Leibes— 
trafen verhängt worden wären. 


1St.-⸗A., Biſchöfe insgemein 10, St. 5. 

2 8. Kugler, Chriftoph, Herzog zu Wirtemberg I (2 Bde. Stuttgart 1868 bis 
1872), 350. ® H. Lämmer, Monumenta Vaticana (Frib. Brisg. 1861) p. 271g. 

* Druffel IV, 540. 5 St.«A., Biſchöfe indgemein 10, St. 10. 

e A. Erhard, Geſchichte der Stadt Pafſau II, 177. 
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Bei aller Mäßigung trat er aber dem Abfalle von der alten Kirchen- 
ordnung nahdrüdlich entgegen. Es ift vom Jahre 1551 ein Erlaß vorhanden, 
worin er fi gegen die Neuerungen in der Religion wendet: da es durd- 
aus notwendig fei, daß während der Dauer des Konzils in der alten, wahren 
Religion, in den kirchlichen Gebräuchen, Zeremonien und allen andern her— 
kömmlichen VBerrihtungen nicht geändert werde, jo verbietet er dem Klerus 
unter ſchweren Strafen, Neuerungen einzuführen !. 

Frei don der Schwäche fo vieler Biſchöfe des 16. Jahrhunderts, welche 
zahlreiche Gejege erließen, ohne ihre Ausführung zu überwachen ?, jchritt Wolf- 
gang gegen die Widerjpenftigen, ſoweit es möglid war, ftrafend ein. Bei— 
Ipiele von gefänglichen Einziehungen finden ſich genug. So geftand bei der 
Bifitation des Jahres 1558 der Pilar Johann Gruber, ein Religiofe aus 
Mühlftadt, daß er vor zwölf Jahren zu Paffau in Haft gewejen, meil er 
das Abendmahl unter beiden Geftalten gereicht hatte?. Am 7. März 1554 
wurde in das Gefängnis des paflauiihen Offizialates zu Wien der Pfarrer 
Andread Cupicz don Weißenkirchen in Niederöfterreih eingeführt, nachdem 
er in jeiner amtlihen Stellung für die neue Lehre gewirkt hatte. Bilchof 
Wolfgang und König Ferdinand trugen dem Dekan der theologiihen Yakultät 
an der Univerfität Wien, Petrus Caniſius, auf, mit Cupicz über die Religion 
zu disputieren. Die Disputation verlief aber frudhtlos®. 

Cine große Gefahr für den Glauben der heranwachſenden Generation 
lag in den Schulen. Da viele Lehrer offen oder heimlich lutheriſch waren, 
fo wurde die Jugend ohne Schwierigkeit der neuen Religion zugeführt. Wolf: 
gangs Borftellungen trugen zum Erlaß eines königlichen Mandates bei, das 
den Volksſchullehrern ein Eramen auferlegte, worin ſie den Beweis ihrer 
Rectgläubigfeit geben mupten®. Auch Yerdinands Verbot, proteftantiche 
Univerfitäten zu bejuchen, joll von ihm mit angeregt worden ſein?. 

Unter den pofitiven Maßnahmen der Gegenreformation mar der religiöje 
Bolfsunterriht von größter Wichtigkeit. Wenn ein VBolf in feiner Religion 
jo unwiſſend ift, wie e8 im 16. Jahrhundert der Yall war, jo kann es unjchwer 
für einen neuen Glauben gewonnen werden. Darum bemühte fih Wolf- 
gang um gute Prediger. Der dur Tugend und Gelehrjamfeit ausgezeich- 


MW. Konſ.⸗A., Reformation 15. 

2 Dal. ©. Sugenheim, Bayerns Kirchen- und Volkszuſtände im 16. Jahrhundert 
(Gießen 1842) ©. 142 ff. 8 Cgm 1737, fol. 353. 

* Th. Wiedemann, Gedichte der Reformation und Gegenreformation im Lande 
unter der Enns III (Bd. 1—5, Prag 1879 ff), 127. 

s W. Kon.A., I. Biſchöfe. Canisii Epistulae, ed. Braunsberger I, 455g. 

6 Hansiz, Germania sacra I, 619. 

” Cgm 1745, p. 564. ® Hansiz 1. c. I, 618. 
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nete Urban Sadjftetter verdient beſonders Erwähnung!. Ein ſchönes Zeug: 
ni3 für des Biſchofs Eifer liegt darin, daß er im Jahre 1549 einen hervor— 
tragenden Redner aus Regensburg einlud, auf drei Jahre in der Paſſauer 
Diözeſe Volfspredigten zu halten. Es ift der Domkapitular Lorenz Hochwart, 
der au als Hiftorifer Namhaftes geleiftet hat. Wenn auch nicht jo lange, 
als es Wolfgang wünschte, jo blieb Hochwart doch ein volles Jahr in Paſſau 
und mwurde vom Biſchofe aufs ehrenvollite gehalten?. 

Der Katholizismus hat e3 neben den Witteldbadhern und Habsburgern 
hauptſächlich der Geſellſchaft Jeſu zu danken, daß er in Deutſchland nicht 
größere Berlufte an den Proteftantismus erlitt, ja allmählich verlorene Poſi— 
tionen wieder zurüdgewann. Unter den Reformationswirren ins Leben ge= 
rufen, ftellte ſich dieſer raſch aufblühende Orden voll jugendlicher Kraft in den 
Dienft der alten Kirche und half fie regenerieren. Salm gebraudte zur Re— 
ftauration der kirchlichen Berhältniffe auch die Hilfe der Jejuiten. Nikolaus 
Bobadilla, einer der zehn erſten Genoffen des Hl. Ignatius, erihien ſchon in 
den Jahren 1543 und 1544 in Baffau und leiftete dem Biſchof in der Ord— 
nung des fatholiihen Kirchenweſens gute Dienfte. Seine Predigten in der 
Domkirche find weniger von Bedeutung, da er ſich nur der lateinischen Sprade 
bedienen konnte. Um fo größer war fein Einfluß auf den Klerus. Eine 
Anzahl Priefter lag wegen ‚jafrilegifher Ehen‘ und Härefie im Gefängnis. 
Er brachte fie dazu, daß fie ihre Irrtümer öffentlih abſchwuren und fi zu 
einem beſſeren Wandel entihloffen?. Im Jahre 1544 begleitete Bobadilla 
den Biſchof auf den Reichstag von Speier. Ob er mit ihm, wie Wolfgang 
wünjchte, für längere Zeit nah Paſſau zurüdtehren konnte, ift zweifelhaft. 

Aber |päter treffen wir Bobadilla nochmals in Paſſau. Im Herbite 1546 
fam er nämlich aus dem faiferlihen Feldlager zurüd, um bei Wolfgang den 
Winter zu verbringen *. 

Der Wirkungskreis der Jeſuiten beſchränkte ſich indes nicht auf die 
Stadt Palau. Mit Erlaubnis des Biſchofs übten fie auch in dem öfter: 
reihiihen Zeile feiner Diözeje die Seelſorge auss. Kurz vor feinem Tode 
brachte Wolfgang den Katehismus von Petrus Caniſius zur Einführung. — 


! Brusch, De Laureaco veteri p. 278. 

2 A. F.Oefele, Rerum boicarum scriptores I (2 tom., Aug. Vindel. 1763), 153. 
Vgl. Allgemeine deutſche Biographie XII, 529. 

® Hansiz ]. c. 1,618. J. Agricola, Historia provinciae societatis Iesu Ger- 
maniae superioris I (Aug. Vindel. 1727), 8. B. Duhr S. J., Die Thätigfeit des 
Jeſuiten Nikolaus Bobadilla in Deutihland, in Röm. Quartalfchrift IV (1897), 568 f. 

* Epistolarum miscellanearum ad Fridericum Nauseam libri X (Basileae 
1550), 395. 397. 

® O0. Braunsberger, Petri Canisii Epistulae et Acta I (Frib. Brisg. 1896), 
417, n.1. 
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Bei der Mangelhaftigfeit der Quellen laſſen jih für die Pflichttreue 
Wolfgang: nur einzelne Proben mitteilen; immerhin geftatten fie ein 
jehr günftiges Urteil. Wenn indes der gute Wille des Bilhofs nicht fo 
zur Geltung fommt, wie man e3 vielleiht wünſchen möchte, jo hängt dies 
bon Berhältniffen ab, die eine freie Entfaltung der biſchöflichen Wirkſamkeit 
ungemein erjhmerten, ja vielfach unmöglih madten. 

Bor allem gehört dazu der herrſchende Zeitgeift. Es war eine Periode 
der Auflehnung gegen die beftehende Ordnung in Glauben und Disziplin. 
Hundertjährige Übelftände hatten einen Sturm heraufbeſchworen, der ſich 
durch Menſchenmacht nicht fo bald beiehmwichtigen ließ; er mußte fih austoben. 
Die Salzburger Provinzialiynode vom Jahre 15421, an der Wolfgang von 


1 Diefe ſehr beachtenswerte Synode ift in Dalham, Concilia Salisburgensia, nicht 
aufgenommen. Reichliches Material findet fi in M. R.N., Offizialat Pafſſau 77. Auf 
einer Berfammlung zu Salzburg im März 1540 war eine allgemeine Bifitation durch 
alle Bistümer der ſalzburgiſchen Provinz bayriichen Anteils beſchloſſen worden. Nach— 
dem fie Anfang 1541 für das Erzbistum ftattgefunden Hatte, unterblieb die Fortfeßung, 
da fi über die Durchführung zwiſchen dem Erzbiſchof Ernſt und den bayrifchen 
Herzogen Zwiſt erhob. Auf Anhalten der leßteren berief Ernft auf den 7. Januar 1542 
nad Salzburg eine Provinzialjfynode, um über die Mittel zu beraten, durch welche den 
beftehenden Mängeln und Beichwerden abgeholfen werden könnte. Der Synode wurden 
die fünfzehn Artikel vorgelegt, nad) welchen die Inquifition im Erzitifte gejchehen war. 
Am widtigiten find der 10. und 12. Artikel: Super vita regularium personarum und 
Super vita, honestate, conversatione, doctrina et religione clericorum. Syn der 
Konfultation des Erzbijchofes über dieſe beiden Artikel Heißt e8: ‚Der Geiftlichen un— 
ordentliches, leichtfertiges und ärgerliches Leben ift leider nun zuviel am Tage et nulla 
potest tergiversatione celari, woraus, wie zu bejorgen, erfolgt, daß die ganze Ehriften- 
heit den Zorn Gottes dejto mehr wider fein Volk erwect, daB auch der gemeine Chriſt deſto 
unbedachter in alle Lafter fällt, die heiligen Saframente und allen Gottesdienjt von der 
unbehutjamen Kirchendiener wegen joviel geringer und verächtlicher hält, und alfo unfere 
heilige Religion dejto mehr fällt und abnimmt. Hingegen ift wohl acht zu haben, daß 
dieſes der Geiftlichen Unleben leider eine lange Zeit gewährt und tief eingewurzelt tft, 
daß man auch oft daran hat reformieren wollen, was aber ohne fondere Zerrüttung der 
Religion nicht geichehen Tonnte. Item es iſt zum höchſten zu bedenfen, in welch merf- 
lichen Abfall das Prieftertum gefommen ift, und wie allenthalben nad Prieftern ge= 
ſchrien und gefragt wird, deren man dennoch nicht befommen mag, und ijt feine Hoff- 
nung, daß folder Abfall in Kürze möge reftauriert, wieder ergänzt werden. Dem allem 
nad müſſen dieſe zwei gegeneinander Eonferiert werden, nämlich der Nachzug des Ärger: 
lichen priejterlichen Leben? und Abgang des Prieftertums mit feinem Nachzuge, das iſt 
desolatio religionis; und muß hierin nicht gejagt oder bedacht werden, quia melius est, 
habere paucös bonos quam multos malos; sed an expediat magis habere aliquos 
malos sacerdotes quam nullos; denn ad istam angustiam find wir gefommen. Es 
muß auch die gemeine, aber böje suspicio abgelegt werden, daß man jagt, die Pfaffen 
wollen frei jein und mögen feine Reformation leiden, und muß allein das vor Augen 
nehmen, quod de duobus malis, quod minus malum est, sit eligendum; denn deren 
eines muß gejchehen, daß wir entweder in Heiner Zeit feinen Priefter haben und Die 
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Salm dur feinen Weihbifhof Heinrich beteiligt war, zeigt, wie allgemein 
die Korruption des Klerus war. Der Erzbifhof Ernft legte in feiner Kon— 
fultation dar, es handle fi), von zwei Übeln das Heinere zu wählen. Wolle 
man mit aller Strenge an die Reform des Klerus gehen, jo müſſe man 
einen allgemeinen Abfall der Geiftlihen und damit die gänzliche Verwüftung 
der Religion gemwärtigen. Das jei jedenfall noch ärger, als ſchlechte Prie— 
fter zu dulden; denn troß ihrer Unwürdigkeit könnten durch fie die Sakra— 
mente gültig geipendet und jo die Religion erhalten werden. Die Verfamm- 
lung ſchloß fih den Ausführungen des Erzbiſchofs an und betrat einen 
Mittelmeg. Da es doch nicht möglich fei, bei den Geiftlihen alle Leichtfertig— 
feit ohne weiteres abzuftellen, und man eher befürdhten müßte, daß fie ‚auf 
der neuen Lehrer Weg deflinierten‘, entſchied man fi, den Klerus ‚pedetim 
und gradatim‘ zu reformieren, jo daß ‚man erft im geringeren anfange und 
alle Jahre ein wenig ajcendiere‘. Diejes Verfahren follte namentlich gegen 
den Konkubinat der Geiftlihen in Anwendung kommen. 

Wie troftlos ift der Blid, den dieje Verhandlungen auf den Zuftand 
des Klerus eröffnen! Bei ſolcher Lage ift an eine durchgreifende Reform 
wahrlih nicht zu denken. Auch wenn der deutihe Epiſkopat fi) ausſchließ— 
ih aus den kraftvolliten Erjcheinungen zufammengejeßt hätte, wäre e& ihm 
nieht gelungen, in kurzer Zeit Wandel zu jchaffen. Die Umftände zwangen 
auch Biſchof Wolfgang, fi) die Grundfäge der Synode von 1542 anzueignen 
und zu tolerieren, was nicht zu ändern mar. 

Ein anderes Hindernis für die biſchöfliche Reformthätigkeit war Der 
Zaienpatronat. Die adeligen Kirhenpatrone find es, welche die neue Lehre 
annehmen und begünftigen, welche Iutherifche Prädifanten und Schulmeifter 
auf ihren Schlöffern und in ihren Herrſchaften dulden oder beftellen!. Wenn 
der Biſchof einen Klerifer wegen Abfalles oder ungeiftlihen Lebens vor Jein 
Gericht citiert, jo nimmt ihn der neugläubige Patronatsherr in Schuß oder 
verbietet ihm das Erſcheinen?. Es kommt vor, daß Pfarreien lange Zeit 
Religion fallen laffen, oder daß wir etwas, das nicht geftattet und toleriert werden 
jollte, um Erhaltung der Religion willen bei den Geiftlihen mehr cum dolore zujehen 
quam cum austeritate eradizieren. Dieweil denn Erhaltung des Prieftertums et per 
consequens religionis viel mehr ift und zu erhalten viel größer und nötiger denn 
emendatio clericorum, dieweil quantumcunque malus presbyter (wiewohl er ſündigt 
und daran unrecht thut) die sacramenta ecclesiae vere reicht und adminiftriert, fo 
ift unmiderjpredlih der Kirche nüßer und beſſer, malos sacerdotes zu tolerieren, 
denn religionem labefaftieren‘ M.R.:A., Offizialat Paffau 77, Furtrag und Kon- 
fultation. 

2%. Huber, Geſchichte Öfterreihe IV (Bd. 1—4, Gotha 1885— 1892), 98. 

2 X. Klein, Geſchichte des Chriftentums in Öfterreih und Steiermark IV (7 Bde., 
Wien 1840—1842), 94. 105—114; Bucholtz, Geſchichte Ferdinands I. VIII (8 Bde., 
Wien 1831—1838), 137. 


14 





II. Reformation und Gegenreformation. 15 


unbejeßt bleiben, damit der Patron das Einfommen genießen fann!. Charaf- 
teriftiih für diefe Zuftände ift die Sprache des Adam von Puchheim, der 
ih hören läßt: ‚Alles Geiftlihe ift unjer, jo haben mir beichloffen: mir 
find auf unfern Gütern Herren und Biſchöfe zugleih; wir jeßen die Pfaffen 
ein und ab... ., das Kirchengut ift von unjern Vorfahren geitiftet, daher 
unjer.‘? Der Laienpatronat hatte namentlih in dem öſterreichiſchen Teile 
der Paſſauer Diözejfe eine weite Ausdehnung. Kein Wunder, daß der Bilchof 
einem großen Zeile jeines Klerus gegenüber machtlos mar. 

Eine Beſſerung der Tirhlichen Verhältniffe ließ fi nur im Vereine mit 
der ftaatlihen Gewalt erftreben. Nur zu oft außer ftande, gegen wider— 
Ipenftige Geiftlihe einzujchreiten, verdäcdhtige Winfelprediger zu entfernen, den 
Berfauf Iutheriiher Bücher zu verhindern, das Auslaufen des Volkes zum 
neuen Gottesdienfte hintanzuhalten, waren die Bilhöfe auf die Hilfe des welt— 
lichen Armes angemwiejen. König Ferdinand und Herzog Wilhelm von Bayern 
wünſchten aber lebhaft die Erhaltung des Katholizismus in ihren Staaten. 
Warum findet fih dann fo ſelten ein einträchtiges Zujammengehen der beiden 
Gemwalten? Es wurde duch die leidigen Ffirhenpolitiihen Streitigkeiten 
vereitelt. 

Auf den kirchlichen Berfammlungen diejer Zeit kehrt häufig die Klage 
wieder, daß die weltlichen Fürften die Rechte und Freiheiten der Geiftlichen 
verlegten®. Die Biihöfe find nun freilih im Unrechte, wenn fie deshalb die 
Reform des Klerus zu verweigern drohen‘. Es geht aber au nit an, 
die Schuld an Dielen religionspolitiihen Zwiftigfeiten den Oberhirten allein 
beimefjen zu wollen. Seit alter Zeit beftand zwiſchen der ftaatlihen und 
firhlihen Gewalt eine gewiſſe Rivalität. Jede ſuchte ihren Machtkreis auf 
Koften der andern zu erweitern. Gerade im 16. Jahrhundert hatte Die 
hiſtoriſche Entwidlung die meltliden Yürften in den Beſitz mancher Rechte 


1 &o mußte König Ferdinand im Jahre 1548 den Kirchenpatronen Äſterreichs 
und Steiermarfs bei Verluft ihres Verleihungsrechtes befehlen, die leerjtehenden Pfründen 
zu bejeßen. In dem betreffenden Defrete heißt es: aus der Nichtbejegung folge, Daß die 
armen Unterthanen an vielen Orten, fonderlich aber auf dem Lande, des Gottesdienfteg, 
des heiligen Wortes Gottes und ihrer Seelenrechte entraten und aljo nicht ohne jondere 
Beſchwerung ihrer Gewiffen und Verhinderung ihrer Seelen Heil und Geligfeit ohne 
Zaufe, Beiht und Empfangung und Nießung der hochwürdigen Saframente erbärmlic 
wie das Vieh leben und jterben müßten; die Sache jei fo weit gekommen, daß Die geijt- 
lichen Ordinarien hierin die notwendige Wendung nicht wohl thun könnten. Raupad, 
Erläutertes evangelifches Ofterreih: Fortgeſetzte hiſtoriſche Nachricht ©. 99. 

2Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volfes IV, 100. 

8! Vgl. ©. Sugenheim, Bayerns Kirchen- und Volkszuftände im 16. Jahrhundert 
©. 176 ff. 

* Mie ed auf der Salzburger Synode vom Jahre 1549 gejchehen ift (ebd. ©. 205). 
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gebracht, welche den gejchriebenen Freiheiten des Klerus zu nahe gingen‘, 
Die Biſchöfe mußten auf der Hut fein, wenn nicht ihre Kirchen in immer 
größere Abhängigkeit von der Staatsgewalt geraten Jollten. 

Molfgang von Salm nahm in der Frage der Religionspolitif den Stand: 
punft feiner Mitbiichöfe ein. Zu wiederholten Malen fühlte er ſich durd 
die bayriihen und öfterreihiihen Regierungen in feiner geiftlihen Juris: 
diftion verlegt und erhob dagegen für ſich oder mit dem Epijfopate der jalz- 
burgiihen Provinz Broteft ?. 

Unter den vielfahen Irrungen zwiſchen Landesherren und Bilchöfen 
mußte ein friedlihes Zuſammenwirken in den großen Aufgaben der Zeit 
notwendig leiden. Zum Teile waren gerade die wictigften Maßnahmen 
ftrittige Artikel, wie die Strafgerichtsbarfeit über die Kleriker. Die Bilchöfe 
iheuten wohl geradezu eine Anſpruchnahme der weltlichen Hilfe. So unter: 
blieb mandes Stüd der Reform, das vereinten Kräften gelungen wäre. 

Am nadteiligften wirkte der Gegenſatz zwiſchen geiftlicher und meltlicher 
Gewalt bei den Provinzialſynoden und den Diözefanvifitationen. Um die Mitte 


ı So gefteht 3. B. König Ferdinand in einem Beicheid an Wolfgang von Salm: 
Wiewohl den geiftlichen gefchriebenen Rechten und Freiheiten nach alle geiftlichen Händel, 
die berühren Zehent, Gründe, Boden und dergleiden Saden, fich allein von der geift: 
lichen Obrigkeit zu handeln gebühren, jo hat e8 doch viel einen anderen Weg, als die 
gefchriebenen geiftlihen Rechte ausweiſen, in unfern niederöfterreigifchen Landen von 
vielen und langen Jahren her genommen. Hammer-Purgftall, Khlefl I, Urkunden: 
fammlung (4 Bde, Wien 1847—1851), 27. 

2 Am 18. Mai 1545 ſchreibt er an den Erzbiſchof, ‚ob fich thun möchte laſſen, 
Daß wegen der Eingriffe, jo der Geiftlichfeit und ihrer Jurisdiktion täglid in Bayern 
begegnen, um einen ferneren Tag angehalten würde‘ (M. R.:A., Offizialat Paflau 77). 
Am 23. Juni 1548 beſchwerte er fi) bei der niederöfterreihiichen Regierung, daß fie Die 
Appellationen vom bijhöflichen Offiziale vor fich ziehe und die Appellationen aus dem 
Lande vor den Erzbiſchof oder gar nad) Rom zu fperren fi) unterftehe. Als die näm- 
fie Regierung über bie ‚Berlaffung‘ des verftorbenen Pfarrers Pauljen Creneyjen zu 
Groſſenruſpach durch ihre Kommiffäre ein Eridam anfchlagen Tieß und die Erbſchafts-— 
ordnung dem bifchöflichen Offiziale entzog, Iegte Wolfgang am 14. Dezember 1548 Da- 
gegen Beſchwerde ein und erjuchte den König, ‚diefe und andere Beichwerden, jo zuwider 
der geijtlichen Freiheit und zu Schmälerung der Jurisdiktion der Geiftlichen vorgenommen 
würden‘, zu wenden. Im März 1549 erfolgte die königliche Entſchließung auf beide 
Protefte: fie feien gegen die wohlhergebrachten Freiheiten des Hauſes Ofterreih und den 
Unterthanen zu merflidem Schaden; darım müßten fie abgelehnt werden (Hammer: 
Purgftall, Khleil I, 26). Am 18. April 1550 führte Wolfgang mit den Biihöfen 
der Provinz Salzburg bayrifchen Anteiles bei den bayrijhen Landftänden Klage, daß 
fih dDiefe ‚neulicher Zeit angemaßt hätten, die gemeine arme Geiftlichfeit der falzburgi- 
Ihen Provinz, die einer Landſchaft nicht zugehörten noch angehörten, auch feinen Stand 
in der Landſchaft hätten, in die Beſchwerungen, davon eine Landſchaft dem Landesfürften 
bewillige, auch zu ziehen‘ (Druffel I, n. 409). 
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des 16. Jahrhundert3 legte man diejen Beranftaltungen den größten Wert 
bei. Sie galten als unerläßliches Mittel zur Reform des Klerus und Bes 
fämpfung der Härefie; kirchlicher- und ftaatlicherfeit3 fam man immer wieder 
auf fie zurüd. 

Da auf den Synoden in der Regel auch die Landesherren vertreten 
waren, jo wurden fie meift Anlaß, daß die beiden Gemalten hart aneinander 
gerieten. Biihof Wolfgang, der mit König Ferdinand und Herzog Albrecht 
bon Bayern perjönlich auf beitem Fuße ftand, umgeht e3 deshalb mo mög: 
lich, diefe Verſammlungen felbft zu beſuchen. Thatfächli vertritt er aber 
auf ihnen die Oppofition gegen die Staat3geiwalt!. 

Das meifte Auffehen unter den Synoden des Erzbiſchofs Ernft machte 
das Provinzialkonzil vom Jahre 1549 ?; die Anregung dazu geht auf den 
Kaiſer zurüd, dem die geiftlihen Stände die Abhaltung ſolcher Verſamm— 
lungen zu Augsburg zugeſagt hatten. 

Die Biſchöfe ſchickten ihre Räte noch vor Beginn des Konzils nach Salz: 
burg, um über die Beratungsgegenſtände ein gemeinſames Programm zu 
entwerfen. Obwohl die paſſauiſchen Geſandten denen von Regensburg an— 
zeigten, daß ihr Biſchof gewiß nach Salzburg komme, ſchienen ſie deſſen 
nicht ſo ſicher zu ſein. Sonſt würden ſie (am 12. Februar) nicht mit ſolchem 
Eifer auf ſein perſönliches Erſcheinen dringen. Sie geben ihm zu bedenken, 
daß die Urſache ſeines Ausbleibens anſehnlich und wichtig ſein müßte; ſo 
die Herren bei der Synode ſehen würden, daß kein Biſchof in eigener Perſon 
anweſend ſei, würden ſie darüber auch deſto unluſtiger und kühler zu aller 
Handlung. Sie wollen davon ſchweigen, welche Folgen entſtünden, wenn 

1Die Provinzialſynode des Jahres 1542 beſchickte Wolfgang durch ſeinen Weih— 
biſchof Heinrich (vgl. oben ©. 14). Im folgenden Jahre entſchuldigte er fih (am 
13. April), daß er ‚aus vielen Ehaften‘ den vom Erzbiſchof ausgeſchriebenen Tag nicht 
beſuchen fönne, und fertigte den Domdelan Bernhard Schwarz mit voller Gewalt nad 
Salzburg ab (M. R.-W., Offizialat Paſſau 50). Auch der Provinzialfynode des Jahres 
1544, welche zur geplanten kaiſerlichen Reformation Stellung nahm, wohnte er nicht 
perjönlich bei; den Rezeß vom 4. Oktober unterjchrieb in jeinem Namen der Paffauer 
Kanonikus Johann von Schönburg (M. R.A., Offizialat Paffau 83). Als man fih im 
Jahre 1545 in Salzburg wegen des Ffünftigen Kollogquiumd zu Regensburg, der Be: 
ſchickung des allgemeinen Konzils, der inneren Reformation und der Doppelanlagen der 
in Öfterreich begüterten Hochftifter verfammelte, war Wolfgang wieder durch feinen Dom— 
defan Schwarz vertreten (M. R.⸗A., Offizialat Paffau 50). 

2 Bol. über diefe Synode F'. Dalham, Concilia Salisburgensia (1788) p. 328 sqg. 
Th. Wiedemann, Gedichte der Reformation und Gegenreformation im Lande unter 
der Enns I, 104—118. Sugenheim, Bayerns Kirchen- und Volkszuſtände ©. 204 
bis 218 und namentli Clm 1279 (Acta et documenta Concilii Salisburg. 1549). 
Auch J. Loſerth, Die Reformation und Gegenreformation in den inneröſterreichiſchen 
Ländern im 16. Jahrh. (Stuttgart 1898), ©. 78 ff. 

Studien aus der Geſchichte. II. 1. 
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e3 an die weltlihen Häupter gelangte, und weiſen darauf hin, daß Der 
ganzen Provinz an diefer Synode viel gelegen ſei!. 

Wolfgang gab dem Drängen feiner Räte nach und erſchien diesmal per: 
lönlih in Salzburg?. 

Am 18. Februar wurde die Synode eröffnet. Die Verhandlungen drehten 
ih in der Hauptſache darum, die alten Vorjchriften über die Reform des 
Klerus zu erneuern? Beſonders ftarf wurde gegen den SKonfubinat der 
Geiftlihen geeifert*. Aber heftiger ala je erhoben fich die Klagen über die 
Eingriffe der weltlichen Yürften in die geiftlihe Gewalt. Dieſe ‚Gravamina‘ 
wurden in den Synodalakten mitten unter die Konftitutionen gejegt, ‚damit 
die mweltliden Häupter eines mit dem andern zu leſen verurfaht würden‘ ®. 
Sie waren auch die Klippe, woran der Erfolg des Konzils ſcheitern Jollte. 

Es wurden nämlih an König Yerdinand und Herzog Wilhelm Gejandt: 
Ihaften abgeordnet, um die Synodalbejhlüffe zu überbringen und Vorſtel— 
lungen zu maden, daß ſich feine Reformation der Geiftlichfeit Hoffen Laffe, 
wenn der Kirche und der Priefterihaft ihre geraubten Rechte und Yyreiheiten 
nicht zurüdgeftattet würden®. Obwohl ungern, ließ ſich Biſchof Wolfgang 
herbei”, die Botichaft an den König zu übernehmen. Anfangs jchien er: 
dinand geneigt, auf die Bejchwerden der Synode einzugehen; allein die öfter- 
reihiihen Stände braten ihn fchließlih zu einem lebhaften Protefte. Ihr 
Zorn richtete ji) ganz bejonders gegen den Biſchof von Paſſau, gegen den 
fie beim Könige allerlei Beihuldigungen erhoben: er habe tauglide Seel— 
jorger, die man ihm empfohlen, nicht angeftellt; er ſelbſt ermweitere feine Ge- 
richtsbarkeit zum Nachteile der landesfürftlichen; er habe noch nicht alles re= 
ftituiert, was fein Vorgänger vom Klofter Engelhartzzell und vom Lande 
ob der Enns an dad Bistum Paffau gezogen? Wir fehen, daß man im 
Überbringer der Gravamina au ihren Vertreter und Anwalt erblidte. 

Da aud Herzog Wilhelm die Beſchwerden der Synode jehr übel auf: 
nahm?, jo blieb den Biſchöfen nichts übrig, als die beiden Yürften zu bitten, 
fie möchten ihre Räte zu ihnen fenden, um über die gefakten Synobdal- 


1 M. R.«A., Offiialat Paſſau 83. Die paſſauiſchen Gejandten waren die Dom- 
herren Johann von Schönburg, Michael von Kienburg und Erhard Huber. 

2 Hansiz, Germania sacra II, 614. 3 M. R.A., Offizialat Paſſau 83. 

Zauner, Chronik von Salzburg V (Salzburg 1803), 274. 

SM. RA, Offizialat Paſſau 83. Die lange Reihe von Synodalkonftitutionen, 
fiehe Clm 1279, fol. 34 sqq.; die Gravamina des Klerus fiehe ebd. fol. 1 sqq. Vgl. 
darüber Th. Wiedemann, Geihichte der Reformation und Gegenreformation I, 106 ff. 

6 Val. Zauner, Chronik von Salzburg V, 275. 

TM. RA, Offizialat Pafjau 83. 

® Hansiz, Germania sacra I, 619. 

ꝰ Vgl. A. Winter, Gefchichte der Schickſale der evangelifchen Lehre IL, 165. 
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ftatuten beraten zu fönnen!. Am 1. September follte die Synode mieder 
aufgenommen werden. 

Ohne ihren Yortgang abzumarten, ließ Biſchof Wolfgang die Yebruar- 
bejchlüffe, joweit fie die Reform des Klerus betrafen, in feiner Diözeje publi- 
zieren. Am 25. Auguft befahl er feinen Dekanen, die Geiftlihen ihres De- 
fanates auf einen beftimmten Tag vor fih zu fordern und ihnen jene Man- 
date zu verleſen. Gleichzeitig ftellte er eine allgemeine Bilitation in Ausficht?. 

Wolfgang juchte fih einer neuen Reife nah Salzburg zu entziehen. 
Es ging in feinem Namen zunädjft eine Geſandtſchaft dorthin ab, die ihn 
beim Erzbiſchofe wegen feines Nichterſcheinens entſchuldigte: e3 jei ihm dieſer 
Zeit von Haufe zu ziehen ſehr beſchwerlich, und ohnedies vernehme er, daß 
weder reiling noch Regensburg in Perſon erſcheine; dazu gedächte er nicht, 
daß feine Gegenwart etwas mehr wirken möchte al3 feine und anderer Räte. 
Wenn ihn aber der Erzbilhof gegenwärtig haben wolle und meiter erfordern 
würde, werde er fi) gehorfam erzeigen ®. 

Durh ihre Inſtruktion wurden die paſſauiſchen Gejandten angemielen, 
bezüglid) des Reformationswerkes fih auf die im Februar bejchloffenen Sta- 
tuten zu beziehen und in allem andern, jomweit es ohne Verlegung der Reli- 
gion und der geiftlihen Jurisdiktion möglich ſei, gefällig zu jein. Sie 
jollten aljo wegen der. Gravamina feine unnötigen Schwierigkeiten maden *. 

As. Wolfgang trog feiner Entihuldigung vom Erzbiſchofe mit einer 
eigenen Poſt ernſtlich vorgeladen wurde, mußte er Folge leiſten und traf am 
4. September in Salzburg ein®. | 

Bei feiner Ankunft Hatten die Verhandlungen in Gegenwart der öfter: 
reihiihen und bayeriſchen Gejandten bereit begonnen. Sie zogen fidh bei 
der Hartnädigfeit, mit der man die Übergriffe der ftaatlihen Gewalt in das geift- 
liche Gebiet kirchlicherſeits zurückwies und meltlicherfeit3 verteidigte, noch in den 
folgenden Monat hinein®. Am 9. Oktober ſchrieb Wolfgang an Albredt von 


! Epistol. miscellan. ad Fridericum Nauseam p. 458. 

2 M. Konſ.⸗A., Reformation 5. 3 M. R.⸗A., Offizialat Paffau 50. + Ebd. 

I M. R.A., Salzb. VII, fol. 1. 

® Vgl. über dieſe Verhandlungen Clm 1279, fol. 20sqq. In ihrem erjten VBortrage 
vom 4. September erflärten die föniglihen Kommiffäre gemäß ihrer Inftruftion, Die 
Königlide Majeftät jei durch die (im Februar verfaßten) Synodalftatuten und Grava- 
mina ganz beſchwerlich verunglimpft worden. Daß die Biſchöfe vermeinten, die Nefor- 
mation würde jchwerlich ihren Fortgang erreichen, wenn in ihren angezogenen Bejchive- 
rungen nit Wendung gejchehe, jei Ihrer Majeftät fremd zu hören, dieweil folche 
Beſchwerungen meijtenteil3 allein ihre weltliche Gewalt belangten, derhalben Ihre Majeftät 
nicht achten wollte, daß fie die heilfame Reformation einiger zeitliher Urſachen wegen 
einftellen wollten. Darauf antworten die Biichöfe, es werde fih hoffentlich noch zeigen, 
daß ihnen nit billig zugelegt werden könne, daB fie zeitlicher Urſachen und Güter 
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Bayern, daß man nod immer in der Handlung der Reformation in Salz: 
burg liege. ‚Aber gottlob‘, fährt er fort, ‚gleich geitern haben wir zum 
Ende beichloffen, dergeftalt, daß meines Verjehend nunmehr eine gütlihe Re— 
formation zur Wiedererbauung der Kirche, der Ehre Gottes, des Allmächtigen, 
und Nub der Unterthanen, diefem Chriſam unterworfen, erfolgen mag, daran 
auch ohne allen Zweifel Euer Gnaden Herr Vater gnädiglih und wohl zu: 
frieden fein mwird.‘! | 

Nah dem zuverfihtlichen Tone dieſes Schreibens möchte man erwarten, 
daß die Synode mit gutem Rejultate jchließen konnte. Wenn es auch über 
die Artifel der innern Reformation feinen Anftand mehr gab, fo fanden 
ih die Vertreter der ftaatlihen und kirchlichen Gewalt bezüglich der Grava— 
mina feinesweg3 zuſammen. Man ging vielmehr ohne eigentlihen Schluß 
auseinander. Die Yolge war, daß König Yerdinand die Bekanntgabe der 
Synodalbeihlüffe in jeinen Staaten vor Beilegung der beftehenden Irrungen 
durchaus verbot?. Das Werk der Reformation war auf3 neue in Frage ge: 
ftellt. In der Diözeſe Paſſau kamen weder die Statuten diefer Synode nod 
die angekündigte Bilitation zur Durchführung. Bilhof Wolfgang jah Ti 
nod im Jahre 1552 zur öffentlihen Erklärung gezwungen, er fei bisher aus 
verichiedenen Urſachen daran behindert worden?. Nicht die geringfte derjelben 
war der Zwiſt mit den landesherrlichen Regierungen. 

Die kirchlichen Zuftände waren ſchlimmer geworden denn je, ala das 
Ende des Jahres 1553 Herannahte. Auf Anhalten des Königs entſchloß 
ih der Erzbiihof Ernft nochmals, eine Provinzialfgnode zu berufen. Er 
teilte Yerdinand mit, er werde mit den übrigen Bilhöfen am 17. Dezember 
in Mühldorf zu einer Beratung zufammentreten, um die jo notwendige 
Reform des Klerus in Erwägung zu ziehen*. 

Ernit zählte auf das perjönliche Ericheinen des Biſchofs von Paſſaus. 
In jeinem Schreiben an den König hatte er auf das Urteil Wolfgangs be: 
ondern Wert gelegt. Auch der bayriihe Rat Wiguläus Hundt, der um 
dieje Zeit im Auftrage feines Herzogs mit Wolfgang forrefpondierte, hätte 
zu dem Tage in Mühldorf ‚defto mehr Herz‘, wenn ihn der Bilhof be— 


wegen das Geiſtliche einjtellen wollten; daß fie aber daneben ihrer Stifte, Kirchen und 
geiftlichen Unterthanen Freiheiten und Geredtigfeiten, jo ihnen von allen Rechten zu: 
jtünden, wenn ihnen diefelben gejchmälert oder entzogen würden, nicht gebührend nad): 
ftellen follten, da8 wäre ihnen weder gegen Gott noch ihre Obrigfeiten verantwortlid. 
Clm 1279, fol. 20 und 23. 

IM. RW, Salzb. VII, fol. 15. 

2M. RA, Offizialat Paſſau 77; TH. Wiedemann, Gejchichte der Reformation 
und Gegenreformation I, 117 f. 

mM. Konſ.⸗A., Reformation 15. + Th. Wiedemann a. a. O. 1], 119. 

EM RA, Paſſau IX, fol. 273. 
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ſuchen wollte. Noch am 15. Dezember hält er ihm vor, daß er damit ein 
löbliches gutes Werk thun könnte!. Aber trotz dieſer Vorſtellungen blieb 
Wolfgang ferne und ließ ſich durch den Domherrn Michael von Kienburg und 
ſeinen Offizial Wilhelm Triebenbach vertreten?. 

Unter allen Synoden dieſer Periode war die Verſammlung von Mühl— 
dorf die erfolgreihfte.e Es wurde mit den öfterreihiichen und bayrischen 
Gefandten für die ganze Provinz Salzburg eine Bifitation vereinbart, die 
für eine Reihe von Diözefen zur Ausführung fam. Mit den Berordneten 
des Königs konnte allerdings fein endgültiger Rezeß geichloffen werden, weil 
ihre Gewalt auf ‚Hinterfihbringen‘ geftelt war. Die Verhandlungen mit 
Ferdinand nahmen noch mehr als ein Jahr in Anſpruch?. 

Im allgemeinen war man einig, daß die Bilitation wegen des großen 
Prieftermangeld ‚mit ſolchem Make und folder Beicheidenheit gefchehe, 
daß nicht durch Überftrenge die noch vorhandenen Geiftlihen verjagt und 
ſolche, die jih dem Priefterftande ergeben wollten, abiwendig gemacht würden‘. 
Aber im einzelnen gab es Differenzpunfte genug‘. 

Biſchof Wolfgang Hatte verjchiedene Ausftellungen. So erklärte er ich 
gegen das DBeiziehen landesherrliher Kommiſſäre. Bon einer übergroßen 
Nahficht nichts erwartend, forderte er, daß die Haläftarrigen eingezogen 
würden. Auch die Eremten jollten nicht übergangen werden. Endlich 
wünjchte er, daß mit der Bilitation ſogleich in Paſſau begonnen werde. 

Die niederöfterreihiihe Regierung lehnte aber am 19. November 1554 
feine Anträge ab. Unter anderem machte fie geltend, es fünne niemand in 
Haft genommen werden, wolle man nit Aufruhr und Empörung bejorgen®. 

Molfgang gab fih zufrieden und war bereit, Ende Februar 1555 die 
Bifitation in Öfterreih beginnen zu helfen. Da fchuf die Beftellung geeig- 
neter Bifitatoren, namentlich landesherrlicher, neue Schwierigkeiten ®. 

Alles ſchien endlih in Ordnung, als ein lebter Zwiſt meitere Aus— 
einanderjegungen veranlaßte. Urban PBagendorfer, welcher der Bilitation als 
biſchöflicher Kommiffär beimohnen follte, hatte feinem Biſchofe die Tönigliche 
Inſtruktion mitgeteilt. Diejer fand, daß die meltlihe Macht die geiftliche 


ı Cod. Germ. Vindob. 8137, fol. 109. 2 M. R.⸗A., Salzb. I, fol. 401. 

3 Th Wiedemann a. a. ©. I, 130. * Ebd. ©. 133. 

5 TH. Wiedemann a. a. ©. I, 155. 

s Salmı hatte feinen Weihbifhof Urban Pagendorfer und den Offizial Hillinger 
zu Kommiffären ernannt. Letzterer weigerte fi) und bat um Enthebung. Wolfgang be: 
ftand auf feiner Beteiligung und meinte, ‚er folle die große Ungelegenheit nur zu 
Gelegenheit ziehen‘. Am 18. April mahnte er ihn nochmals, der PVifitation gewiß bei= 
zuwohnen; er hätte e8 zwar lieber gejehen, wenn der Kaifer (sic!) die Bifitation ein- 
geftellt Hätte, weil aber ber Kaifer wünſche, daß fie durchgeführt werde, müfje man 
Thon mitthun. Wiedemann a. a. ©. I, 137. 
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in ji) aufgehen laffe, und proteftierte dagegen. Als Ferdinand desunge— 
achtet die PVifitation zu beginnen befahl, rief Wolfgang feine Kommiſſäre ab. 
Erſt nachdem man von der Beiziehung eines ftändiihen Mitgliedes abgejehen 
hatte, trafen auch die biſchöflichen BVifitatoren ihre Vorbereitungen, um ge: 
meinfam mit den Verordneten des Königs and Werk zu gehen. Am 1. Auguſt 
wurde die Vifitation für daS Land unter der Enns eröffnet!. 

Wir Haben gejehen, mie Schwer eine Verftändigung zwiſchen der firchlichen 
und ftaatlihen Autorität gelang. Die Synodalbejhlüffe blieben aber ohne 
Frucht, wenn die Zandesherren der Exekution die Mitwirkung verjagten. 
Zwar ließen ſich auch von der Mehrzahl jener ungeiftlihen Kirchenfürften 
feine großen Anftrengungen für firhlihe Reformen erwarten. Allein der 
Biihof von Palau nahm es mit den Pflichten feines Berufes ernfter als 
die meiften feiner Amtsbrüder. Wenn ein Oberhirt wie Wolfgang durd) 
feinen Widerfprud) gegen die Staatsgewalt da3 Reformationswerf aufs 
Spiel jegt, wie nad) der Mühldorfer Synode, jo ift der Vorwurf einjeitiger 
Wahrung von Standesintereffen unzuläffig. Der Konflikt it ihm perjönlid 
widermwärtig genug. Wie ungern erfcheint er im Jahre 1549 auf dem Kampf: 
plate zu Salzburg! Er glaubt e3 aber feinem Amte ſchuldig zu jein, daß 
er fich gegen den immer wachſenden Einfluß des Staates auf geiftlihem Ge: 
biete wende. 

Wie ftellte jih nun Wolfgang zu dem Bemühen des Kaifers, die getrennten 
Religionsparteien wieder zu vereinigen? Es ift befannt, daß der päpftliche 
Stuhl wiederholt gegen das eigenmädtige Vorgehen Karla V. proteftierte. 
Bei der Sinnesart des Biſchofs, der nichts ſehnlicher wünſchte ala die 
Eintradt in der Religion, kann es nicht verwundern, daß er dieje kaiſer— 
lichen Einigungsverſuche nicht unfreundlih betrachtete, wenn er aud für 
ihr Gelingen, menigftens in feinen jpäteren Jahren, feine große Zuverſicht 
hegte. Die bisherigen Erfahrungen entmutigten ihn. Den Verhandlungen 
des Augsburger Reihstages vom Jahre 1555 ? folgte er nur mit Miptrauen. 


ı Th. Wiedemann a. a. ©. J, 139. 

? Auf dem Reichdtage zu Augsburg 1555 war Wolfgang wegen Kränklichkeit nicht 
anmejend. Unter Beziehung auf Sattler (Geihichte des Herzogtums Wirtemberg unter 
den Herzogen IV, 96) wurde von Ranfe (Hiftor.-polit. Ztſchr. I [1832], 229) verjichert, 
unter andern jei auch der Biſchof von Paffau nur dur Einjhüchterungen davon ab— 
gehalten worden, ſich für jene proteftantifche Forderung zu erklären, daß die geijtlichen 
Fürſten das Recht Haben jollten, zur Augsburger Konfeffion zu treten. Nun ift aber 
diefe Behauptung in Sattlers Ausführungen gar nicht enthalten. Sattler bringt aus 
einer wirtembergiſchen Inſtruktion zum Regensburger Reichstage vom Jahre 1556 aud) 
den Sag: Es habe ſich auf dem jüngften Reichstage ereignet, daß etlicher geiftlicher 
Stände Abgeordnete die gemeine Wohlfahrt und Ruhe des Vaterlandes vor Augen ge: 
habt und gern auf ziemliche Wege geichloffen hätten; aber teild von andern abgetrieben, 
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Schon im voraus findet er, daß ‚im Handel der Religion auf einem Reichs— 
tage nicht wohl etwas Schließliches verrichtet werden fönne‘!. Denn die 
Bergleihung mit dem römiſchen Stuhle wird feines Erachtens ſchwer zu finden 
fein; und die weltlichen höchſten Häupter, Kaijer und König, mürden viele 
andere Bedenken Haben, al3 daß fie jemand mit der Religionshandlung be- 
ſchweren mollten?. Obmohl er wünſcht, daß zu Augsburg in der Religion 
etwas ‚Austrägliches‘ erzielt werde, fann er no am 20. März aus dem bis: 
herigen Verlaufe fein anderes Ende Schließen, als daß dieſer Tag noch meitere 
Tage geben mwerde?. 

Um bi zur Entiheidung des allgemeinen Konzils für Disziplin und 
Ritus eine Norm zu gewinnen, nahm Wolfgang das Augsburger Interim 
bom Jahre 1548 an und jchärfte es auch ſpäter feinem Klerus ein‘. 

Es muß ungemein überrafchen, daß er diejes kaiſerliche Edikt in feiner 
Diözeſe publizierte. Urſprünglich beiden Konfejlionen zugedacht, mweigerten ſich 
die Katholiken entjchieden, dasſelbe anzunehmen, jo daß es Schlieglih nur für 
die Brotejtanten verbindlich gemadt wurde. Wenn Wolfgang das Interim ver: 
fündete, jo trat er damit zu den katholiſchen Biihöfen in ſcharfen Gegenjaß. 
Gerade die Provinz Salzburg hatte ſchon im Jahre 1544 beſchloſſen, fi 
feiner religiöjfen Maßnahme des Kaiferd zu fügen. Doch ift es durchaus 
nit ar, wie weit und in welcher Weile Salm das Interim in feinem Bis: 
tume durchgeführt mwiffen wollte. Nach der dogmatiſchen Seite verftieß e3 keines— 
wegs gegen die fathöliichen Grundjäge, auch bezüglich der Zeremonien wurde 
die Fatholiihe Tradition im allgemeinen feitgehalten. Man kann alfo wohl 
vermuten, daß er fich der failerlihen Autorität bedienen wollte, um bei der 


teils dur) Drohungen ſchüchtern gemacht worden jeien, worüber fich Diejelben bejchwert und 
endlid gar dDavongeritten wären. Unter diefen ſei auch der Biſchof von Paſſau ge— 
wejen. Gewiß war Wolfgang bei jeiner fonftigen Gefinnung geneigt, ‚auf ziemliche 
Wege zu jchließen‘; ob aber auch mit Preisgabe des Reservatum ecclesiasticum, ift doch 
mit feinem Worte gejagt. Es wurde ſchon erwähnt, daß er zu Augsburg gar nit an- 
wejend war, wie aus Sattler Darftellung hervorgehen könnte. 

ı Druffel IV, 520. 2 Ebd. IV, 540. 

3 Stuttg. A., Biihöfe insgemein 10, St. 10. 

* Omnino volumus, ut vos in his, quae nostram religionem, doctrinam 
ritumque ecclesiae respiciunt, Sacrae Caesareae Maiestatis superioribus annis editae 
et publicatae declarationi, quam Interim vocant, atque provincialibus in hac re 
prius editis mandatis conformetis .. . Ne autem aliqui levioris vitae ac conscien- 
tiae latioris existiment sibi interim (bis zur Entſcheidung des allgemeinen Konzils) 
omnia, quae libuerint, etiam licere, ideo volumus Sacrae Caesareae Maiestatis re- 
formationis formulam, simul ac mandatum provinciale Salzburgense, antehac publi- 
catum et observari mandatum, iam in omnibus et per omnia repetiisse atque sub 
poenis et censuris prius comminatis custodiri praecepisse. W. Kon].:X., Refor- 
mation 15. 
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in den firhlihen Dingen herrichenden Willfür die Geiftlihen mit mehr Nach— 
drud zur katholiſchen Praxis anzuhalten. Das jcheint um jo wahrjcheinlicher, 
al3 in jenem Defrete, in dem er den Klerus an das Interim verweiſt, zu: 
gleich die Statuten des Salzburger Provinziallonzil3 von 1549, das voll- 
fändig auf katholiſchem Boden fteht, zur ftrengften Beobachtung eingeſchärft 
werden. Er legt dem Klerus auf, ‚in der Religion, den Gebräuden, Zere— 
monien und den übrigen herfümmlichen Gottesdienften‘ alles ‚in feinem bis- 
herigen Zuftande unverjehrt zu erhalten. Allein wie ftellt fih Wolfgang 
zu den beiden Hauptartifeln des Interims, der Priefterehe und dem Laien— 
kelch? Es findet fih ſonſt nicht der geringfte Anhaltspunft dafür, daß er 
Priefterehe oder Laienkelch in feiner Diözeſe geftattete. Seine fonziliante 
Haltung ließe vielleicht ſchließen, daß er ſich wenigſtens für den öfterreihiichen 
Teil jeines Sprengel, mo die Neuerungen der lutheriihen Reformation bei 
Klerus und Volk die meitefte Verbreitung gefunden Hatten, zu diefen Zu- 
geftändniffen herbeiließ. Allein verjchievene Vorfälle beweilen das Gegen= 
teill. So bleibt nicht3 übrig, al3 anzunehmen, daß er aus den angedeuteten 
Gründen vom Interim Gebrauch machte, ohne damit Priefterehe und Laien- 
tel) zu approbieren. 

Sp wenig Wolfgang von den faijerlihen Unionsverſuchen erwartete, 
jo groß war jein Vertrauen zum allgemeinen Konzil. 

Auf dem Reichstage zu Nürnberg (1543) Hatten ih die bilhöflichen 
Gejandten der Provinz Salzburg in 23 Artikeln für die Teilnahme am 
Konzile ausgeſprochen?, über deffen Zuftandefommen Papſt Paul III. ver: 
handelte. Am 28. März 1543 überfandte Wolfgang ſein Gutdünken an 
den Erzbiihof. An die Nürnberger Artikel ſich anlehnend, hielt er dafür, 
daß das Konzil ‚dur die Geiftlihen aufs fleißigfte bejucht merden‘ jolle, 
weil ‚das ihr Amt jei und ‚in der Religion die größte Irre herriche‘. 
Obwohl er einfah, wie vorteilhaft die perjönliche Anmejenheit der Bijchöfe 
jein müßte, war er doch für Abordnung von Gejandten. Es bejtimmte ihn 
dazu, ‚Die dor Augen jtehende Not und Gefahr‘ der Provinz Salzburg, 


1 Vgl. oben S. 11f. Auch aus einem Vorkommnis fpäterer Zeit muß man folgern, 
Daß er gegen die Priefterehe auftrat. Am 23. Oktober 1551 wurden nämlich den bifchöflichen 
Räten in Pafjau zwei gefangene Priefter aus Ofterreich vorgeführt, welche befannten, fie jeien, 
obwohl beweibt, vom Bilchofe Naufen in Wien ordiniert worden. Als König Ferdinand 
auf den Bericht des Biſchofes von Paſſau hin Nauſea Borftellungen machte, daß er 
Perſonen, welche zu priejterlihdem Stand nicht geſchickt noch qualifiziert‘ feien, Die 
Priejterweihe erteile, erklärte diefer, er habe nach beitem Gewiſſen gehandelt; die Paffauer 
hätten diefe Beihuldigung nur aus Neid erhoben, da fie jähen, daß man aus allen 
Landen zu ihm fomme, um fi) von einem ‚fürnehmen, anſehnlichen und weltberühmten 
Biihof‘ weihen zu laſſen. Vatikan. Archiv, Konz. 106. I, 113 f.; IL, 60 ff. 

2 M. R.⸗A., Offizialat Paffau 50. 
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‚melde den Anfechtern und Feinden des Glaubens jo ganz nahe gelegen 
und exponiert fei. Zudem bejorgte er, daß ‚die Unvermögenden das Ende 
der langwierigen Konzilshandlung aus Armut nicht erwarten‘ fönnten. Doc 
wünjchte er eine anjehnliche und wirkſame Vertretung der Provinz. Es ſchien 
ihm viel erfprießlicher, wenn ein jeder Bilchof feine eigenen Gejandten beim 
Konzile habe, al3 im Namen der ganzen Provinz einige wenige zu ſchicken; 
die Unkoſten könnten nicht fo beſchwerlich fallen !. 

Da fi die Konziläpläne wieder zerichlugen, jo waren Wolfgangs An— 
träge nicht weiter von Belang. Welch warmes Intereffe für die Konzils- 
frage Hatten jie aber bemiejen!? 

Am klarſten wird fein Verhältnis zur allgemeinen Kirhenverfammlung 
durch eine Kundgebung aus jpäterem Jahre beleudtet. Nach zweijähriger 
Unterbredung wurde die Synode im Jahre 1551 zu Trient wieder auf: 
genommen. Am 18. März machte Wolfgang feinen Klerus mit diefem Er- 
eigniffe befannt. Er bringt dabei feinen katholiſchen Standpunkt zum Aus— 
drude, indem er betont, daß diefe Verſammlung die gejamte Kirche repräſen— 
tiere. Er zweifle nicht, daß die Nachricht von der Yortjegung des Konzils 
allen frommen und wahrhaft katholiſchen Chriften ſehr erfreulih und an— 
genehm jein werde; alle Freunde des Friedens, der Religion und der Ein— 
heit würden daraus gute und jihere Hoffnung auf Eintracht und Einigung 
in der leider Ichon jo lange währenden Glaubenzjpaltung ſchöpfen. Hoffnung?: 
freudig fieht er der Zukunft entgegen. Iſt ihm doch das Konzil das recht: 
mäßige Organ, das ‚mit der Gnade des Heiligen Geiftes‘ den religiöfen 
Wirren ein Ende mahen wird. Er fündigte zugleih an, daß er bie 
Kirhenverfammlung, wenn es feine Gejundheit erlaube, in eigener Perjon be: 
ſuchen oder doch durch feine Oratoren beſchicken werde?. — 

Wir haben nun die Stellung des Biihofs Wolfgang in der religiöjen 
Bewegung jeiner Zeit nach verjchiedenen Seiten hin fennen gelernt. Aus 
den lauterjten Motiven den kirchlichen Zwieſpalt beflagend, erjehnt er eine 
Wiederbereinigung der Konfellionen. Bei aller Ergebenheit gegen die alte 
Religion ift fein Wirken vom Geifte verföhnlicher Milde getragen, der auch 


1 M. RN, Offizialat Paſſau 50. 

* A138 e3 dem unausgejeßten Bemühen des Papjtes Paul III. gelang, im Jahre 
1545 eine Kirchenverfammlung nad) Trient zu berufen, gehörte Wolfgang von Salm 
zur Gefandtichaft des Königs Ferdinand, welche der feierlichen Eröffnung der Synode 
beiwohnte. Hansiz, Germania sacra I, 616. 

2W. Konſ.⸗A., Reformation 15. Da Wolfgang im Jahre 1551 eine längere 
Krankheit zu bejtehen hatte, jo entjandte er feinen Prediger Paul Schicker nad Trient, 
der erjt im folgenden Jahre zurüdfehrte (Hansiz 1. c. I, 621). Weiterhin fommt das 
Konzil für Salm nit mehr in Betracht, da es fujpendiert und erft lange nach jeinem 
Tode fortgefeßt wurde. 
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in nichtkatholiſchen Kreiſen Anerkennung findet. Durch jeine Pflichttreue fihert 
er feiner Amt3verwaltung den Beifall der katholiſchen Yürften!, die im all: 
gemeinen nur zu ſehr Urſache Hatten, mit der kirchlichen Haltung des 
deutfhen Epiſkopates unzufrieden zu jein. Wir verftehen e&, wenn Zeit— 
genofjen den Wunſch ausjpreden, Deutſchland möchte mehr jolde Biſchöfe 
haben wie Wolfgang von Salm?. Wir haben aber auch verjhiedene Urſachen 
fennen gelernt, welche die Anftrengungen der Gegenreformation lange Zeit 
hindurch um den Erfolg bradten. 

Es iſt ein Ddüfteres Bild, das die Diözeje Paſſau am Ende der Re- 
gierung Biſchof Wolfgangs bot. Zwei zuverläjlige Quellen liefern uns den 
Stoff, um ihren Stand richtig zeichnen zu können. Es find die Protokolle 
über die beiden PBifitationen, welche als Ergebnis der Mühldorfer Synode 
für den öfterreihifchen Zeil des Bistums 1555 und für den bahyriſchen 
1558 ftattfanden®. Wenn au letztere erft zwei Jahre nad) Wolfgangs 
Tod erfolgte, jo dedte fie immerhin die Zuftände auf, wie fie unter feiner 
Regierung ſich entwidelt hatten. 

In den öfterreichiichen Gebieten Hatte ſich die Yutherifche Reformation 
unter Biſchof Wolfgang unaufhaltfam ausgebreitet. Die adeligen Kirchen— 
patrone, die proteftantiihen Landjtände und Regierungen machten alle 
Gegenbemühungen vergebens. Im Jahre 1555 war der meitaus größere 
Teil des Volkes lutheriſch‘. Auch die Geiftlichen hingen faft durchgehends 
offen oder geheim der neuen Lehre an. Diele derjelben nannten fih wohl 
noch katholiſch, jegten fi) aber ihren Glauben und Ritus aus Tatholifchen 
und proteftantiihen Lehrjägen nad Willkür zuſammen. Die meiften Iebten 
in Ehen?®. Ein großer Zeil fonnte ſich weder über den alten noch über 
den neuen Lehrbegriff Rechenſchaft geben. Es war eine unbelchreibliche Ver— 


ı Herzog Albrecht V. von Bayern giebt ihm das Zeugnis (Januar 1555), ‚er fei 
feinem biſchöflichen Amte bislang mit ſolchem Fleiße in einem priefterlichen, unärger- 
lichen Wandel, in Erhaltung der hriftlichen, Tatholifchen Lehre und in guter Hauswirt- 
ſchaft und ſonſt in allem, was ſich einem Bilchofe geziemt, jo ernftlid und fleißig vor- 
geitanden, daß zu ihren Zeiten jeinesgleihen Biſchöfe nicht viel gefunden werben‘. 
M. RU, Salzb. IX, fol. 224. König Ferdinand jagt von ihm (Juli 1554), ‚er habe 
ih im Stifte Paſſau in geiftlicher und zeitlicher Adminiftration ganz löblich wohl und 
dem Stifte nüglich bewiejen, ſei auch jonjt eine erfahrene, geſchickte, verjtändige Perfon‘. 
Ebd. fol. 132. 

2 Bol. unten ©. 73. J 

3 Die Ergebniffe der Viſitation in Ofterreih find niedergelegt in Th. Wiebe: 
mann a. a. O. Bd. 1I—IV. Für die bayriſche PBifitation vgl. die bis ins einzelnte 
gehenden Aufzeichnungen des Cgm 1737. 

* Bol. U. Klein, Geſchichte des Chriftentums in Öfterreih und Steiermarf 
IV, 166. Huber, Geſchichte Öſterreichs IV, 148 ff. 

5 Vgl. Kleina.a. ©. ©. 119. 
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mwirrung. Wenn man fih noch erinnert, daß zahlreihe Pfarreien infolge 
der Türkenkriege oder dur die Schuld der Patrone verwaiſt waren, jo be= 
greift man den Bericht der Vilitatoren, ‚viele Berjonen, alt und jung, jeien 
in den legten Jahren ohne die Saframente gejtorben; das Bolf ſei, viele Jahre 
wie das Vieh erzogen, in allen Laftern und Gottloſigkeit erwachlen‘ !. 

sm bayriihen Teile der Diözeſe konnte ſich der Proteftantismus nicht 
jo offen hervorwagen, da die Herzoge alles aufboten, um ihn zu unterdrüden. 
Aber auch hier gab es nicht wenige Freunde der neuen Lehre ?. 

Wie war bei einer großen Zahl von Geiftlihen der Glaube von häre- 
tiijhen Meinungen durchſetzt! Faſt auf jeder Seite des Pilitationscoder Jind 
Aufzeihnungen zu lejen wie: zweifelt über das Yegfeuer, hält vom Yegfeuer 
nicht3, die Yirmung jei fein Saframent, läßt in der offenen Beihte Maria 
und die Heiligen aus, die Heiligen jeien nit anzurufen, weiß nicht, daß die 
Meile ein Opfer, die Meffe ſei nur ein Teftament, der Glaube allein made 
Yelig, Hält wenig von den Zeremonien, kann die Zeremonien weder jchelten 
nod) loben u. ſ. f.? 

In vielen Pfarrhäufern trafen die Bifitatoren lutheriſche Bücher; be— 
ſonders Luthers Katechismus und die Schriften von Philipp Brenz und 
Corvinus wurden zum Predigen gebraudt. 

In der Verwaltung der Saframente wid) man vielfach von der fatho- 
liſchen Praxis ab. Häufig wurde deutfch getauft; die lebte Olung wurde 
jelten, an vielen Orten nie geipendet. Man gab die Abjolution auch auf 
ein allgemeines Befenntnis hin, das Altarsſakrament reihte man oft unter 
beiden Geftalten. 

Am ſchlimmſten lagen die Sitten des Klerus danieder. Den Cölibat 
hielten nur wenige. Es fommt vor, daß man ‚den Konfubinat für feine 
Sünde hält‘ oder für ‚eine Che vor Gott‘. 

Was jollte da die Privatfrömmigfeit der Geiftlihen bedeuten? Das 
pflihtmäßige Breviergebet wurde von einem Teile wohl verridtet. Zur 
Beichte gingen mande ſehr oft, andere beichteten nie oder ‚allein Gott aus 
ihrem Herzen‘. 

Diefe Verwilderung in Glaube und Sitten ift zum großen Teile die 
Folge eines niedern Bildungsgrades. Viele Geiftliche legten bei der Viſi— 
tation in den einfachſten Glaubenswahrheiten und den notwendigften Yormeln 
de Ritus eine unglaubliche Unkenntnis an den Tag’. Man veriteht dies 


ı Th. Wiedemann a. a. ©. II, 531. 

? Bol. über die Bifitation in Bayern auch A. Knöpfler, Die Kelhbewegung in 
Bayern unter Herzog Albrecht V. (Münden 1891) ©. 45 ff. 

® Dal. zu diefen und den folgenden Angaben Cgm 1737. 

* Dal. auh Knöpfler, Die Kelhbewegung ©. 60. 5 Dal. ebd. ©. 58 f. 
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um fo weniger, al3 man in den Bilitationsberidhten lieft, daß die meiften 
angeblich eine befjere Schule bejucht hatten !. 

Bei ſolchem Stande des Klerus ift für das kirchliche Leben des Volkes 
nicht viel Gutes zu Hoffen. Die Vifitatoren überzeugten fih, daß an manchen 
Orten der Gottesdienft jehr abnehme; man las daheim Luthers Poftillen. 
Auch Hatten die Pfarrer zu Hagen, daß die Bauern an verbotenen Tagen 
Fleiſch aßen. Im allgemeinen Hatten fich weite Kreife der alten Kirche 
entfremdet. 

Bei Klerus und Bolt Erjheinungen des Abfalleg — das waren Die 
unerfreulihen Refultate einer fünfzehnjährigen Negierung. Es liegt uns 
ferne, darob auf Wolfgang von Salm einen Stein zu werfen. Die 
Ungunft der Zeitverhältniffe war ftärfer als die Macht eines pflichttreuen 
Biſchofs. 


1 Knöpfler (a. a. DO. S. 60 f.) ſagt, die Hauptſchuld an dem beklagenswerten 
Zuſtande des Klerus falle in letzter Inſtanz auf die Biſchöfe zurück, die ſolche Männer 
ohne jegliche Prüfung weihten und ihnen leichthin heilige und verantwortliche Amter 
übertrugen. Dan denke ſich aber in die Lage der Biſchöfe. Bei dem herrſchenden Zeit- 
geifte war der Stand der Welt: und Orbensgeiftliden in die größte Mißachtung ge— 
fommen, jo daß der Zugang äußerſt gering war. Nach dem Zeugnis des Jeſuiten 
Petrus Canifius vom Jahre 1554 waren aus der Univerfität Wien jeit zwanzig Jahren 
angeblich kaum zwanzig Priefter hervorgegangen (Braunsberger, Beati Petri Canisii S. J. 
epistulae et acta I, 444. Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volkes IV [15. u. 16. Aufl., 
herausgeg. von L. Paftor], 101). Begreiflicherweife ſcheuten ſich die Biſchöfe, für Den 
Eintritt in den geiftlichen Stand noch erſchwerende Bedingungen zu ftellen; fie verfuhren 
auch hier nah den Grundjäßen der Salzburger Synode vom Jahre 1542, daB ed nod) 
immer beffer fei, ſchlechte Geiftliche zu haben ala gar feine. Übrigens entftammte der 
Klerus der Diözefe Paſſau den verfchiedenften Bistümern. Bei ben Verhältniffen, wie 
fie dur) den Laien und Klofterpatronat geſchaffen wurden, war eine Kontrolle desſelben 
vielfach unmöglid). 


III. 
Reichspolitik. 


Als Kaiſer Karl V. im Jahre 1553 den Frankfurter Tag ausſchrieb, 
war der Biſchof von Paſſau nicht geſonnen, denſelben zu beſuchen. ‚Die 
geringeren Stände ernten wenig Dank für ihre Bemühungen‘!, meldete er 
an den Herzog von Bayern. Das Yürftentum Paffau war von feiner 
ſolchen Größe, daß es in der Reich3politif herporragen konnte. Wenn Wolf: 
gang von Salm in der Reihsgefhichte diefer Zeit eine anfehnlihe Rolle 
\pielt, jo dankt er es feinen perſönlichen Eigenschaften. 

Bor allem hatte er im Dienfte des Königs Yerdinand Gelegenheit, 
jein diplomatiſches Geichi zu bewähren. Wiederholt begegnen wir ihm’ auf 
Reichsverſammlungen und Yürftentagen. Allerdings erjcheint er ſtets in 
Begleitung noch anderer Kommiſſäre; allein die Umftände ergeben, daß 
Biſchof Wolfgang, der feinem Range nad die pornehmfte Perjon diejer Ge- 
landtiehaften ift, au ala ihr Haupt angejehen werden muß. 

Durch das fiegreihe Vordringen der Türken befand fih der König 
mit feinen öftlihen Ländern ſchon lange Zeit in der gefährlichften Lage. 
Auf den Reichstagen der vierziger Jahre, die bei den religiöfen Wirren 
zumeift der Herftellung des innern Friedens galten, traten für Ferdinand 
dor der Dringlichkeit der Türkenhilfe die übrigen Verhandlungsgegenftände 
an Wichtigkeit zurüd. Zweimal war der Bilchof von Paſſau mit diejer An— 
gelegenheit betraut. 

Auf dem Reichdtage zu Speier 1544 erſcheint Salm zum erjtenmal ala 
fönigliher Gefandter?. Es ift ihm der BVizefanzler Georg Gienger beigeordnet. 

Schon in der erften Verſammlung (am 20. Februar) bradten Die 
föniglihen Kommiffäre nad dem Vortrage des Kaifer und in defjen Bei— 
jein ihre ‚PBropofition‘ mündlid und dann jriftlih dor. Sie hatten den 
Entwurf, den fie von Haufe miterhalten, ‚aus Urſachen‘ etwas verändert 
und meiter ausgeführt ?. 

ı Druffel IV, 120. 

2 Auf den Reichsſtagen zu Speier 1542, Worms und Nürnberg war Wolfgang 
nit königlicher Kommiffär, wie Hanſiz (l. c. I, 616) behauptet. In Speier und 
Nürnberg war der König perjönlicd) anweſend, zu Worms waren andere Perfünlichkeiten 
mit feiner Vertretung betraut. 3 W. St, R.⸗«T.-A. 12, fol. 251. 
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Nachdem fie den Ständen die Gefahr vor Augen geſtellt Hatten, in der die 
Chriſtenheit und vor allem die deutihe Nation durch den Erbfeind des drift- 
lihen Namens, den Türken, ftehe, erinnerten fie an die Yruchtlofigfeit der 
früheren Reich&bejchlüffe und begehrten eine Offenfionshilfe, die aber zur 
Verhütung großen Berderbens ohne Verzug und ohne Abgang zu leilten 
jei. Außerdem verlangten fie wegen Nähe der Gefahr eine ganz bejonders 
raſche Hilfe zur Defenfive!. 

Die beiden Kommiſſäre verfäumten nicht, einzelne Fürften um Unter 
ftügung ihrer Anträge anzuſprechen. Man erbot fih auch aller ‚unter: 
thänigen Gutwilligfeit‘ gegen den König?. 

Die Stände waren aber nicht geneigt, ohne weiteres auf die Forderungen 
Terdinands in ihrem ganzen Umfange einzugehen. Gleichzeitig ſollten fie 
den Sailer zufrieden ftellen, der für feinen Krieg gegen Frankreich eine 
Unterftügung des Reiches begehrte. In Anfehung der äußerften Not, in 
der ſich Ungarn befinde, bewilligten jie zunächſt nur eine Defenfionshilfe®. 
Erſt die meitgehenden fonfejlionellen Zugeltändniffe des Kaiſers an die 
Profeftanten hatten zur Yolge, daß zuletzt auch die ‚Offenfion‘ gegen die 
Türken beichloffen wurde“. 

Die zu Speier bewilligte Angriffshilfe gegen die Osmanen kam aber 


1W. St.-A., R.T.«A. 12, fol. 262. 

2 Der Kurfürſt von Sachſen und der Landgraf von Heſſen verlangten aber dafür, 
daß der König den Artikel ‚Rechtens und Friedens‘ beim Kaifer zum beſten befördere. 
Ebd. fol. 252. 

s Sie fügten diefer Bewilligung die Klaufel bei: ‚wenn der König mit Rat und 
Hilfe des Kaifers und feiner Erbfönigreihe und Länder den Türken nicht aufhalten Tann‘. 
In diefem Falle jollte ‚alle Hilfe nach des Kaiſers Wohlgefallen gegen Frankreich zu 
gebrauchen fein‘. W. St.A., R.-T.:N. 13, IV. 

Ranke, Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation IV, 215—222. — 
Die königlichen Kommiſſäre Hatten für Speier auch den Auftrag, die Gelder einzutreiben, 
welche der König im letten Reichskriege gegen die Türken vorgeftrect Hatte. Am 
15. April wurde dem Biſchof Wolfgang vom föniglihen Hofe mitgeteilt, er erinnere 
fih aus den früheren Handlungen unzweifelhaft, daß die Königliche Majeſtät Hievor im 
42. Yahr, ala der Kurfürft von Brandenburg als oberiter Feldhauptmann über des 
Reiches Kriegsvolf aus Ungarn abgezogen und auf Wien verrüdt fei, für das Winter- 
lager eine namhafte Summe Geldes ausgegeben habe, die von den Ständen noch immer 
nicht bezahlt fei. Es folle demnach der Biſchof bei den Reichsſtänden mit Fleiß 
anhalten, daß fie dieſe Auslagen, joviel einem jeden gebühre, mit dem erjten erlegten. 
Auch habe der König, ala der Pfennigmeifter Walter von Habsburg mit Geld noch nicht 
gefaßt geweſen, zum Unterhalte des Kriegsvolfes eine namhafte Summe Geldes aufgebracht 
und vorgeitredt; der Bifchof jolle gleichermaßen bei den Ständen, die ihren gebührenden 
Zeil nicht erlegt hätten, mit bejtem Fleiße jollicitieren, daß fie ihre Ausjtände mit dem 
förderlichiten richtig madten. (W. St.:U., R.-T.-N. 12, fol. 128.) Die Bemühungen des 
Biſchofs waren, wenigſtens Hinfichtlich der erfteren Auslagen, erfolglos. (Ebd. R.:T.-W. 19.) 
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niht zur Ausführung. Im Oftober 1545 erlangte der König von den 
Türken einen Waffenftillftand, der jedoch von ihnen wenig beachtet wurde. 
Deshalb Sollte auf dem Reichätage zu Regensburg (1546) neuerdings über 
die Offenfive verhandelt werden!. Bis zu feiner Ankunft ließ fich der König 
durch Wolfgang don Salm, Georg Gienger, Matthias Alber und Yörg 
Ilſung vertreten?. 

Da die Stände in Regensburg nur langjam eintrafen, jo fonnten die 
eigentlichen Verhandlungen erft am 5. Juni beginnen. Nocd am felben Tage 
wurde der Antrag auf ‚eine Heurige und fünftige Türfenhilfe‘ geftellt?. 

Es war aber um dieje Zeit im Ernfte nicht mehr an ein Unternehmen 
gegen die Türken zu denken. Die Dinge drängten zum Stiege zmwijchen 
dem Kaijer und den Schmalfaldenern, jo daß die Türfenhilfe in den Hinter- 
grund treten mußte. Wolfgang von Salm blieb zwar bis zum 5. Auguſt 
in Regensburg ; für die Verhandlungen jedoch, welche den Schmalkaldiſchen 
Krieg einleiteten, hatte die Anmejenheit der Kommiſſäre jeit der Ankunft des 
Königs wenig mehr zu bedeuten‘. 

Auf den Reihstagen zu Speier wie zu Regensburg hielt fich die Thätig— 
feit der föniglihen Gefandten im Rahmen des gewöhnlichen Gejchäftsganges. 
Gelegenheit, ſich herborzuthun, gab es dabei nicht. Biel bedeutjamer geitaltet 
ih das Eingreifen des Biſchofs Wolfgang in die politiiden Vorgänge 
ſpäterer Zeit. 

Das Jahr 1552, das den Aufftand der Yürften gegen den Sailer 
Karl V. bradte, zog auch Wolfgang von Salm in den Strudel der Er- 
eignijje hinein. Als fi die Lage in Deutihland immer gefährlicher gegen 
den Kaiſer zufpigte, ſchwankten die katholiſchen Yürften hin und her und 
wußten nicht Stellung zu nehmen. Der Biihof von Paſſau erfannte früh: 
zeitig, wie folgenreih die entftehende Bewegung merden konnte. Er legte 
dem Herzog Albrecht von Bayern nahe, durch Huge Benützung jeiner neu= 
tralen Lage den eigenen Borteil zu juhen. Am 3. März jchrieb er ihm, 


MW. St.W., R.-T.W. 19, II. 

2 Am 15. April 1546 waren die königlichen Gejfandten beim Kaijer in Regensburg 
in Audienz. Karl hätte gewünjcht, daß der König gleih anfangs erſchienen wäre, und 
wollte ihn nochmals erfordern laffen; die Gefandten ermahnte er, unterdeffen ihre Pflicht 
zu thun. Um die vornehmjten Fürften wegen ihrer Aufträge bejuchen zu können, erbaten 
fih die fönigliden Kommiffäre von Ferdinand Kredenzbrief. Er teilte ihnen am 
23. April aus Breslau mit, daß er vor Verrichtung der dortigen Handlungen nicht ver- 
reifen könne; da er aber nod) vor oder doch nicht lange nad) den andern Fürften anzu— 
fommen hoffe, ſeien bejondere Kredenzbriefe unnötig; fie jollten nur mittlerweile feinem 
Befehle und dem faiferlihen Begehren nad) dem Reichſtage auswarten. W. St.-A., 
R. T.«A. 19, 1. 

s Ranke a. a. ©. IV, 302. * Hansiz 1. c. I, 617. 
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er möge ſich wohl umſehen, denn dieſer Lärm im Reiche könne ihm eine 
Kur tragen!. 

Wolfgang will feine Freundſchaft mit den Aufftändiihen. Seine guten 
Beziehungen zum föniglihen Hofe laffen zwar vermuten, daß e3 ihm er— 
wünſcht ift, wenn die faiferliche Politik vereitelt und eine Nachfolge Philipps, 
des Sohnes Karls, im Reihe unmöglid wird. Allein die Gefahr, welche 
dem Katholizismus dur einen glänzenden Sieg der proteftantiihen Waffen 
drohen mußte, zog ihn don der Seite der Aufftändifchen ab; fie ericheinen 
ihm geradezu ald ‚Rebellen‘ ?. 

Cr Hatte um diefe Zeit den Auftrag, den König über die Vorgänge 
im Reihe mit Nachrichten zu verjehen. Als die verſchworenen Fürften von 
Augdburg ihren Weg nah Ulm nahmen, glaubte er, auch für fih fürdten 
zu müffen? und befahl am 7. April fih und fein Stift dem Könige zu 
Shut und Gnade Was fonnte ihm, nahdem die Bewegung einen Jo 
bedrohlihen Fortſchritt machte, willlommener fein als eine Vergleihung der 
Parteien? 

Als der Kurfürſt Moritz auf der Reiſe nach Linz war, erwartete ihn 
in Paſſau der Biſchof mit dem Herzoge von Bayern, um ihn zur Zuſammen— 
kunft mit dem Könige zu begleiten*. Oh Wolfgang oder Albrecht in die 
Linzer Verhandlungen eingegriffen haben, iſt nicht befannt. Diejelben hatten 
fein anderes Ergebnis als die Yeltjegung einer neuen Verſammlung in 
Paſſau. Der König jchlug unter denen, die berufen werden jollten, auch 
Biſchof Wolfgang vor®. 

Der Handftreich des Kurfürften von Sachſen gegen den Kaiſer ſchien 
den Paſſauer Tag vereiteln zu wollen. Noch in der nämlidhen Stunde, da 
Wolfgang von Georg Gienger die Nachricht über den Marſch des Kur— 
fürften gegen Innsbruck erfuhr, teilte er ‚Diele fchredlihe Zeitung‘ dem 
Herzog Albredt mit. Er zweifle nicht, daß die Yürften ihrem Siege nad= 


ı In dem Briefe vom 3. März heißt es: ‚Die Türken follen über die Maßen ftarf 
in die Krone Ungarn und in die öfterreihifchen Lande fid) rüften. Wie fich diefer Lärm 
im Reiche dazu reimt, da8 haben €. Gn. leicht zu bedenken. Aus unterthänigem Ber: 
trauen und Wohlmeinen will ih E. Gn. zum Beichluß gewarnt haben, fie wolle ſich bei 
diefem Handel wohl umfehen, denn diejer Lärm mag fobald E. Gn. als jemand anderem 
oder eine andere Gelegenheit eine Kur tragen.‘ (M. R.«A. Paſſau II, fol. 147.) Über 
die Haltung der bayrifhen Regierung bei Beginn Ddiefer Bewegung vgl. W. Goetz, 
Die bayrifche Politik im erften Jahrzehnt der Regierung Herzog Albrechts V. ©. 26 ff. 
©. Riezler, Geſchichte Baierns IV (Gotha 1899), 445. V. Ernſt, Briefwechlel des 
Herzogs Chriftoph von Wirtemberg I (Stuttgart 1899), xxu ff. 

2 W. St.⸗A., Kleinere Reichsſtände, Paffau. 3 Ebd. 

* Druffel II, 1085. M. R.A., Brandenb. III, fol. 188. 

° Druffel III, 1322. 
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hängen und allerlei Änderungen ſich zutragen würden; auf feinen Fall werde 
der Tag zu Baflau folgen. Er bat den Herzog um vertrauliche Botſchaft 
über das fernere Thun und Vorhaben der Yürften!. 

Auch Albrecht zweifelte an dem Gelingen der Berfammlung zu Paſſau. 
Um fi nicht vergebens auf den Weg zu maden, erſuchte er den Biſchof 
um fehleunige Nachricht, falls er Höre, daß der König oder der Kurfürft ſicher 
anfommen merde?. 

Schon am 24. Mai konnte ihm Wolfgang die Kopie eines Schreibens 
bon Gienger überjenden, wonad der König no am nämlidhen oder am 
folgenden Tage in Paſſau eintreffen ſollte. Doc glaubte er nicht, daß ſich 
dadurd die Kriegdereigniffe aufhalten ließen. Die Gefahr ſchien ihm für 
Paſſau nahe und unvermeidlidh: bereit3 habe der Markgraf Albrecht Stadt 
und Stift Regensburg aufgefordert; danach fei er der nächſte. Er bat für 
diefen Yall um den Beiftand des Herzog3?. 

Es follte indes nicht jo weit fommen. Da ſich neben dem Könige aud) 
der Kurfürft Mori in Paſſau einfand, konnten ſchon nach wenigen Tagen die 
Verhandlungen beginnen. Außer Yerdinand und Mori waren nicht viele 
Fürſten in Berjon anweſend; diejen fiel die Aufgabe zu, auf die vorhandenen 
Gegenjäge verjöhnend einzumirfen?. 

Bon augenblidlihem Intereſſe war die Verlängerung der Waffenruhe, 
welche dem Berheerungäzuge der Verſchworenen Einhalt gebot. Am 3. Juni 
hielten im Auftrage der Stände Herzog Albreht und Biſchof Wolfgang 
beim Kurfürften um meiteren Stillftand an — zunädft ohne Erfolg®. Als 
fie ihr Anjuchen erneuerten, bemilligte er (am 8. Juni) eine Verlängerung, 
aber nur für fein eigenes Kriegsvolks. 

Nicht geringe Schwierigkeiten erhoben fich über die Freigabe des Land— 
grafen von Helfen. Nicht als ob fich der Kaiſer derjelben gemeigert Hätte; 
aber während der Kurfürft die jofortige Befreiung verlangte, forderte der 
Kaiſer, daß das Heer der Kriegsfüriten noch vierzehn Tage vorher entlaffen 
werde. Verſchiedene Vorſchläge des Königs, die beiderfeitigen Wünſche in 
Einklang zu bringen, wurden von Mori abgewiefen. Man jchien fih nicht 
vergleichen zu können”. 

ı M. RA, Paſſau II, fol. 149. 

2 Druffel II, 1434. 3 Druffel II, 1439. 

Es waren Erzbifhof Ernſt von Salzburg, Biſchof Wolfgang von Paſſau, Bifchof 
Mori von Eichitädt, Herzog Abreht von Bayern und Herzog Georg von Mecklenburg. 
Für die Beteiligung Wolfgangs an den Paſſauer Verhandlungen vgl. Druffe! II, 
©. 455ff.; das biſchöflich paſſauiſche Protokoll (M. R.«A., Reichsakten, Fasz. I, 39, 
fol. 1—43); Goetz, Die bayriſche Politif ©. 49 ff. 

5 Druffel IL, 1447 V, ©. 478 f. 


® Druffel II, ©. 483. " Druffel II, ©. 479 f. 
Studien aus der Gefchichte, II. 1. 
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In diejer Verlegenheit baten die Stände abermals Albrecht und Wolf: 
gang um PBermittlung. Am 7. Juni begaben fi beide zum Kurfürſten 
und hielten ihm vor, daß jeglihe Handlung in Frage geftellt werde, wenn 
er auf feinen Forderungen beharre. Sie ermunterten ihn, der Zulage des 
Königs zu vertrauen, und fanden e3 bejchwerlih, daß er jo viele Privat: 
ſachen in feine Gegenschrift gebracht habe, die andere Leute angingen und 
denen man jet unmöglid abhelfen fünne; man möge fie mit den andern 
allgemeinen Bejchwerden behandeln, an deren Erledigung allen Ständen 
gelegen jei!. 

&3 war den beiden Bermittlern nicht leicht, Morik umzuftimmen. Dod 
gab er ſoweit nah, daß der Landgraf an einem beitimmten Tage freige- 
geben und bis dahin das Kriegsvolk entlaffen werden ſolle?. 

Als man dem Könige dad Ergebnis dieſer Unterredung mitteilte, er: 
Härte er fi) dagegen. Erſt auf das Drängen ſämtlicher Stände? verſprach 
er, ji dafür beim Kaijer verwenden zu mollen. 

Die Hauptaufgabe der Paſſauer Berfammlung war die Schaffung eines 
Religionsvergleiches, der das Verhältnis zwiſchen den getrennten Konfejlionen 
vorläufig regeln jollte; auf einem künftigen Reichitage konnte da3 Friedens— 
wert noch feiter begründet und ausgebaut werden. Auch in diejen wichtigen 
Verhandlungen trat Biſchof Wolfgang hervor. Es entjpricht feinem Wegen, 
wenn er den Forderungen der Proteftanten entgegenfommt. Zudem trugen 
die vorausgehenden Kriegsereigniſſe dazu bei, die Fatholiihen Stände nad) 
giebig zu machen. 

Bis zum 14. Juni nahmen die religionspolitiihen Beratungen einen 
guten Fortgang. Jetzt gab es eine Stodung; verſchiedene Hinderniffe ftellten 
id entgegen. 

Den Ständen blieb nichts übrig, als Herzog Albrecht und Bifchof 
Wolfgang nohmals um Vermittlung anzugehen. Zuerjt mweigerten fie jid, 
ließen ji aber dann bewegen, neben dem Könige, den mainzijhen und 
pfälziſchen Räten mit dem Kurfürften zu unterhandeln®. 

Es gelang aud diesmal eine Verftändigung über die ftrittigen Punkte; 
für den Befib der Kirchengüter wurde der Stand des Jahres 1552, nur 


ı Druffel III, ©. 458. 482. Goetz, Die bayriſche Politit ©. 51. 2 Ebd. 

3 Albrecht und Wolfgang erklärten dem Könige, er möge das Mißtrauen wegen 
Zertrennung des Kriegsvolkes ablegen und mit dem Kurfürften und Landgrafen, wie 
auch mit dem Kriegsvolk wegen eines Neiterdienftes in Ungarn handeln; es fei zu er- 
warten, daß fie fo viel Verſtand hätten, ſich dazu zu verjtehen, beſonders wenn dag Volt 
in föniglichen oder Taiferlichen Dienft und Bejoldung genommen würde; es gebe fein 
befjereg Mittel, das Kriegsvolf ohne Schaden zu zerirennen. Druffel III, 1447 IV, 
©. 458. * Druffel III, ©. 462. 
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für die Lande des Kurfürſten das frühere Jahr 1544 feitgefett. Man 
einigte fi) auch über die paritätifche Beſetzung des Reichskammergerichtes, 
über die Einjchließung der vom Kaijer vertriebenen Prädifanten in die Aus— 
ſöhnung und über die Anerkennung der politiichen Neuerungen in den Reichs— 
ftädten. Die Löſung des franzöfiihen Bündniffes fam nit in den Ber- 
trag, obwohl es der König gewünſcht hatte!. Yür ein leidlihes Zuſammen— 
leben der beiden Konfejlionen war durch dieſen Vergleih endlid eine Grund- 
lage geichaffen. 

Oft genug drohten die Verhandlungen zu jcheitern. Herzog Albrecht 
und Biſchof Wolfgang trugen durd ihre perjönliche Vermittlung dazu bei, 
daß die auftaudhenden Schwierigkeiten eine rajhe Erledigung fanden, und 
haben deshalb an dem Gelingen de3 Vertrages ihr Verdientt. Wenn man 
das ſonſt zwiihen Albrecht und Wolfgang beftehende Verhältnis fennt?, To 
darf man vermuten, daß des Biſchofs Anteil an den Einigungsverſuchen 
bedeutender und vielleicht ausichlaggebend war. Beachtenswert iſt das Ver— 
trauen, das man den beiden Yürften von allen Seiten entgegenbringt. 

Die Ereigniffe des Jahres 1552 Hatten die innere, Yerfahrenheit des 
Reiches in augenjheinliher Weile geoffenbart. Auf verſchiedenen Seiten 
trat die Tendenz hervor, durch Zuſammenſchluß mit andern Gemalten die 
eigene Stellung zu verftärfen?. 

Sm März 1553 ſchloſſen zu Heidelberg der Kurfürft von der Pfalz, 
die Herzoge von Bayern, Wirtemberg und Jülich einen PVerteidigungsbund, 
um fich bei der im Reiche herrſchenden Unficherheit den Frieden zu erhalten 
und im Yalle der Not gegenfeitige Hilfe zu leiften®. Seiner Aufgabe nad) 
mußte der Bund jene ftarfen Gewalten, die ohnehin ſchon im Gegenjabe zu 
einander waren und dur ihre politiihen Verwidlungen den Frieden am 
leichteften gefährden fonnten, von ſich ausſchließen. Das galt vor allem 
bom Kaiſer und vom Kurfürften Moritz. 

Auch den König wünjhte man nicht im Bunde. Wirtemberg hatte in 
Heidelberg erklärt, es werde fih in feinen Bund einlaffen, in den der rö— 
miihe König aufgenommen werde. Und noch Ende Juli oder Anfang 
Auguft wurde in einem pfälziihen Gutachten ausgefproden, daß man meder 
den Kaifer noch den König im Bunde haben molle®. 

, Dagegen lag dem Herzoge don Bayern daran, an dem fatholijchen 
Ofterreih im Bunde einen Rüdhalt zu gewinnen. Von Anfang an betrieb 
deshalb Albrecht die Aufnahme des Königs. 


ı Dal. Goetz, Die bayrifche Politif ©. 537. 2 Bol. unten ©. 43 ff. 
® Bol. Stumpf, Diplomatifche Gefchichte des Heidelberger Fürjtenvereins (Zeit: 
Ihrift für Bayern 1817, IL, 146 ff.); Goetz, Die bayriſche Politif ©. 60 ff. 
* Stumpf a. a. ©. ©. 140 ff. 5 Ebd. ©. 164. 
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Der König felbft mußte wünschen, durch den Beitritt jeine Yaye zu 
befeftigen; er hatte nicht nur mit den Schwierigkeiten im Reihe zu rechnen, 
die dur die Raubzüge des Markgrafen Albreht immer noch gejteigert 
wurden, jondern auch mit der fteten Türfengefahr. Nur fürdtete er durch 
einen jolden Schritt am failerlihen Hofe Anftoß zu erregen; denn wenn 
auch der Bund nit an fich gegen die kaiſerliche Politik gerichtet war, jo 
war er doch geeignet, das Anfehen des Kaifers zu jhädigen. Die ängitliche 
Rüdfihtnahme auf den faiferlihen Bruder ließ Ferdinand nur mit Zögern 
dem Bunde näher fommen. 

In einer Audienz, die der föniglide Rat Ulrih Zafius am 12. Auguſt 
1553 beim Herzog vom Bayern hatte, konnte er ihm eröffnen, daß der König 
endlich entihloffen fei, mit jeinen ober= und vorderöfterreihiichen Ländern 
in die Heidelberger Einigung ſich einzulaffen; er habe fich vergemillert, Daß 
im Bunde nichts Ungerechtes oder Unziemliches und fonderlih nichts wider 
die Kaiſerliche Majeftät zu finden fei. Albrecht hörte dieſe Nachricht ‚mit jonder 
hohem Frohlocken‘ und erbot fich, die Aufnahme aufs befte zu befördern. 

Es ſtand ein Bundestag bevor. Zu Heidelberg ſei nur der Anfang 
gemacht worden, erklärte der Herzog, jebt jolle erft ein rechtes Werf daraus 
werden. Damit die alte Vertraulichkeit wiederhergeitellt werde, empfahl er 
dringend das perſönliche Ericheinen des römiſchen Königs oder doc jeines 
Sohnes Marimilian!. 

Auch der Biſchof von Paſſau, der damals beim Herzoge zu Beſuch mar, 
ſprach fi gegen Zafius ähnlid aus wie Albredht?. 

Obmohl dem Könige der Bundestag ganz gelegen fam, mar er nicht 
geneigt, ihn perfönlih zu bejuhen. Er entjehuldigte ſich mit den gefähr: 
lichen Zeitumftänden und Marimilian mit deffen Krankheit?. An feiner 
Statt jollte vielmehr Biſchof Wolfgang mit zwei Nebenfommiffären die 
Unterhandlungen führen? Aber auch diefem war die Sendung fehr un- 
erwünſcht. Die weite Reife nad) Heilbronn — dort wollte der Bund tagen — 
Ihien ihm bei feinem Gejundheitszuftande zu befhmwerlih®. Als jedoch Der 
König auf feinem Willen beftand, fügte fih der Biſchof und reifte mit dem 
niederöfterreihiihen Kanzler Johann Albreht Widmanftetter® zur Bundes- 
verfammlung. Doktor Zafius folgte ihnen fpäter. 


ı Druffel IV, 236. 2Ebd. s Druffel IV, ©. 278, Anm. 1. 

* Am 3. September 1553 teilte König Ferdinand dem Biſchofe mit, daß nad) dem 
Berichte des Herzogs don Bayern die Bundesfürften am 12. d. M. in Heilbronn fich 
verfammeln würden, und begehrte, Wolfgang wolle fih mit Georg Ylfung, Landvogt in 
Schwaben, und Uri Zafius alsbald dorthin verfügen. W. St.«A., RW. 19. 

5 Bol. Wolfgang Schreiben an den König vom 5. September ebd. 

° MWidmanftetter trat an Stelle Ilſungs. 
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In ihrer Inftruftion! wird vorerft der Zweck des Bundes Targelegt. 
Er jei nicht gegründet, jemand zu beleidigen, jondern um die Einigungs— 
verwandten und ihre Lande und Leute wider Gewalt und Schaden bei Recht 
und Billigfeit zu ſchützen. Ausdrücklich wird hervorgehoben, daß ‚nichts 
wider die Kaiſerliche Majeſtät gejebt oder vorgenommen werde. Die 
Kommiffäre Haben die Aufgabe, über den Beitritt des Königs mit feinen 
ober= und vorderöfterreihiichen Ländern zu verhandeln. Sie jollen nicht 
dagegen jein, wenn dem König im Bunde Stand und Stimme bewilligt 
werden, mie fie ihm als Erzherzog bei Reihsperfammlungen zufommen. An 
Bundeshilfe dürfen fie nur jo viel bewilligen, al3 ein einigungspermandter 
Kurfürft geben würde. Wenn die Sprade auf einen redtlihen Austrag 
fommt, follen fie dahin wirken, daß zur Erjparung von Unfoften nad) 
den bejondern reiheiten und dem Herkommen Recht gegeben und ge— 
nommen werde. Die Frage der Bundeshauptmannschaft ift wo möglich mit 
Stilffhmweigen zu übergehen; allenfalls ift König Marimilian als oberjter 
Bundeshauptmann vorzujhlagen. Im allgemeinen legt die Inftruftion den 
Gefandten auf, mit den Einigungsftänden ſich fo viel als möglich zu vergleichen 
und nit leiht etwas zu ‚diffitultieren.. Wenn mehr Artikel zur Vor— 
lage fommen, als in der Heidelberger Einigung enthalten find, oder die 
bisherigen Artikel zu Ungunften der Kaiferlihen Majeftät erweitert oder aus— 
gelegt würden, dürfen fie nichts bemilligen; in diefen und andern ſchwierigen 
Fällen haben fie den Beicheid des Königs zu erholen oder, wenn Die 
Fürſten nit zumarten wollen, auf ‚Hinterfihbringen‘ abzuſchließen. 

Am 20. September madten Salm und Widmanftetter bei den Bundes 
Händen ihre erſte Werbung. Noch am gleihen Tage jchrieben fie an den 
König, fie Hofften ganz fiher auf guten Erfolg; denn jedermann jei der 
Königlichen Majeftät wohl gemogen?. 

Die Rejolution der Yürften verzögerte fih. Erſt am 24. September wurde 
fie durch Herzog Albreht von Bayern in fünf Artikeln eröffnet: 

1) Die Kurfürften und Fürften wollen den König als Erzherzog mit den 

angegebenen Ländern aufnehmen und vor andern nicht beichweren; 

2) Stand und Stimme follen gehandhabt werden wie im Reiche; 

3) alte Händel find ausgenommen, auch Konftanz; nur die Lande, welche 
im ſchwäbiſchen Bunde waren, follen eingenommen werden; 

4) der König darf niht um Aufnahme des Kaijer3 anhalten; 

5) da die Heidelberger Statuten erft ausgetragen und erläutert werden, 
fann wegen der Hilfe und der Dauer des Bundes noch nicht ge- 
antwortet werden ?. 

W. St.A., R.-U. 19. Druffel IV, ©. 278 f. 

2 W. St. N., RR. 19. Schreiben vom 20. September. ® Druffel IV, ©. 280. 
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Die königlichen Geſandten entgegneten auf dieſen Beſcheid, daß der 
erſte und zweite Artikel ihrer Inſtruktion entſpreche, der dritte aber nicht vor— 
geſehen ſei. Den 4. Artikel lehnten ſie ab, weil ihnen unterſagt ſei, etwas 
zu bewilligen, was der Kaiſerlichen Majeſtät irgendwie zumider!. 

In ihrem Berichte an den König übergingen ſie vorläufig die an— 
ſtößige Einbeziehung des Kaiſers; ſie deuteten nur an, daß ihnen auch etliche 
andere Artikel vorgehalten worden ſeien, womit ſie die Königliche Majeſtät 
einſtweilen nicht behelligen wollten; ſie ſeien aber guter Hoffnung, dieſelben 
in beſſere Richtigkeit bringen zu können?. 

Ihre Bemühungen waren auch von Erfolg. Mit Hilfe des Herzogs 
von Bayern erreichten ſie, daß die Fürſten den Artikel wegen des Kaiſers 
fallen ließen?. 

Nicht ſo glücklich waren ſie in dem Verſuche, dem Könige im Bundes— 
rate einen Vorrang zu verſchaffen. Es wurde ihnen bedeutet, daß in der 
Einigung volle Gleichheit herrſche: Gleichheit in den Anſchlägen und Gleich— 
heit im Rate; auch die Kurfürſten erfreuten ſich keines Vorzuges. So 
mußten fie ſich ſchließlich mit einer einzigen Stimme begnügen *. 


! Zum 4. Artikel erklärten fie: ‚Denfelben könnten wir nicht annehmen, denn die 
Kaiſerliche Majeſtät fei als Kaifer Ihrer Königlichen Majeſtät Herr und dann aud 
Bruder. Sollte nun das alfo ausdrüdlich gemeldet werden, würde e8 ein ſcheußlich An- 
fehen haben, es würden es auch Ihre Königliche Majeftät keineswegs geichehen laſſen 
und möchte fi die Bündnis derhalben zerjtoßen. Zudem haben Ihre Majeſtät nicht 
mehr denn eine Stimme, wie ein anderer Kurfürft, und wenn fie gleich die Kaiferliche 
Majeſtät mit ihrer Stimme eindrängen wollten, fo wäre es unfrudtbar, denn fie jeder- 
zeit überftimmt jein würden; darum brächte diefer Artikel mehr Ungejftalt denn Nutzen. 
Item die Kaiſerliche Majeſtät ſei ausdrüdlih in der Notel ausgenommen, und follte 
hernach vorkommen, daß Ihre Majeftät nicht einzunehmen oder für fie nicht ein Anregen 
zu thun, fönnten Ihre Kur: und Fürftlihen Gnaden fih berichten, was es für ein Anz 
jehen haben würde und wie weit man aus der Notel gefchritten wäre. Darum ehe uns 
für gut an, daß man deshalb gar feine Meldung thäte. tem nota: die Kaiſerliche 
Majeſtät würde ausgefchloffen von diefer Einigung, Freundſchaft und Vergleichung ent- 
weder als die Obrigkeit oder ald ein Herzog zu Burgund und aljo ald ein Gefell. Als 
eine Obrigkeit hat e8 ein Anjehen eines großen Mißtrauens und möchte etwas anderes 
daraus folgen, ala ein Gejell trägt e8 einen Schein einer Feindſchaft auf fi. Et sic 
aut (se) principi suo non fidere aut pro inimico habere, quem in amicitiam reci- 
pere nolunt, videbuntur.‘ Druffel IV, ©. 280. 

2 W. St.⸗A., RA. 19. Schreiben vom 24. September. 

s Ebd. Schreiben an den König vom 27. September: ‚Weil dann biejfer Artifel 
der Raijerlihen Majeftät in allweg zuwider bei ung bedacht, baten wir die Kur- und 
Fürſten, fie wollten Euer Majeſtät diefes Begehrens entheben und die Sachen bei über- 
Ihicter Notel, darauf ung Euer Majeftät abgefertigt hätten, beruhen laffen; und nachdem 
wir dieſes Artifel3 halber injonderheit mit unjerem lieben und gnädigen Herrn von 
Bayern ad partem aud) Rede gehalten, haben die Kur: und Fürſten auf unjere Handlung 
denfelben gutwillig fallen laſſen.“ * Ebb. 
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Die Hauptmannihaft des Königs Mar brachten die Kommifjäre zu: 
nächſt bei Herzog Albrecht in Anregung. Als fie fanden, daß er den Bundes- 
ftänden zu meit entjeffen jei, unterliegen fie meitere Werbung !. 

Bis die Beratungen über den Ausbau der Heidelberger Beichlülfe zu 
Ende geführt waren, verging geraume Zeit. Plan gab dem bis dahin 
ziemlich Ioderen Bündniffe eine beftimmte VBerfaffung in den hergebradhten 
Formen? und beichloß eine Kriegsordnung. 

Nachdem auch Zafius in Heilbronn eingetroffen war?, wurde den drei 
töniglihen Kommifjären am 4. Oktober eine ‚Deklaration und Ertenfion der 
heidelbergifchen Vereinigung‘ und tags darauf der ‚Begriff einer Obligation‘ 
überantmortet, welcher darlegte, wie fi) der König gegen die Yürften ver: 
pflihten müſſe!. | 

Die Gejandten überzeugten fih, daß die Deklaration zum Teile die 
Heidelberger Vereinbarung wieder aufnahm und im übrigen der egeriihen 
Bundesverfaffung? entſprach. Während fie dagegen etliche Bedenken hatten, 
waren fie mit der Kriegsordnung? einverftanden; fie Hofften, diejelbe werde 
dem Könige durhaus annehmbar fein. Am meiften gab e8 an dem Ent: 
murfe der Obligation auszufegen. Ganz unerträglid ſchien die Bedingung, 
daß die jet mährenden Yehden ausgenommen fein jollten”. War dod 
davon die Hilfe gegen den Markgrafen Albrecht abhängig. 

Nachdem ihnen der Herzog von Bayern allerlei vertrauliche Andeutungen 
gemacht hatte, wie ferner vorzugehen jei, erjchienen die Kommifjäre am 
Morgen des 6. Oktober vor den Fürften, um ſich über deren Schriften zu 
äußern. Die Kriegsordnung nahmen fie an; gegen die Deklaration und 
Obligation brachten fie ihre Bedenken vor®. 

ALS fie im Laufe des Nachmittags wieder borgeladen wurden, verglich 
man fi vollkommen über die Deklaration. Auch wegen der Obligation 
erwiefen fih die Bundesftände entgegentommend, — mie fie jagten, damit 
man dejto mehr erfenne, mie gerne fie fih in allen möglihen Dingen mit 
dem Könige vergleichen mollten. ber unbeugjam beharrten fie bei der 
Ausnahme der fchwebenden Fehden. Sie madten eine meitläufige Aus— 
führung über ihre großen Urſachen und Bedenten®. Es ſei auch bisher 

W. 5.9, RA. 19. Vgl. Schreiben vom 7. Oktober ebd. Druffel IV 
©. 281, Anm. 3. 

? Bol. darüber Druffel IV, ©. 283, Anm. 1. 

3 Bafius traf am 4. Oktober in Heilbronn ein. Druffel IV, ©. 284. 

W. St, RA. 19. Beriht vom 7. Oktober. Druffel IV, ©. 284. 

° Den Entwurf diefer Verfaſſung fiehe bei Druffel IV, 128. 

® Die in Heilbronn bejchloffene Kriegsordnung fiehe bei Druffel IV, 275. 


"MM. St. R., RW. 19. Bericht vom 7. Oktober. s Ebd. 
® Bol. Druffel IV, ©. 285. 
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gegen jedermann jo gehalten worden; dem Könige ſelbſt werde e3 zu gute 
fommen, wenn er fi endgültig in den Bund eingelaffen Habe. 

Da die Gefandten aus Mangel an Gewalt in diefem Punkte nit ab- 
Ihließen fonnten, jo ließen die Bundesfürften den König bitten, feine Rejo- 
[ution und Chligation an den Herzog don Wirtemberg zu überjenden?. 

Die föniglihen Kommilfäre verlangten nun noch den Abſchied des Tages, 
falls ein folder vorhanden ſei. Wiewohl die Fürften erklärten, fie feien ihn 
nicht jhuldig, mweil der König noch nicht definitiv beigetreten fei, bemilligten 
fie ihn, damit man ‚no mehr veripüre, wie gerne fie Ihre Majeftät bei 
jih Haben mwollten‘?. Am 7. Oktober ſchied man voneinander. 

Der Bundestag von Heilbronn führte zwar nod nicht zur Aufnahme 
des Königs in die Einigung; e3 ftand aber diefem Ziele nicht3 mehr im 
Wege, wenn er fih die eine Bedingung — die Ausſchließung der gegen= 
wärtigen Yehden — gefallen ließ. Mocte nun der Beitritt erfolgen oder 
nicht, die Sendung nad Heilbronn war nicht ohne Frucht: der König war 
des Vertrauens der Yürften wieder gemiß. 

Der Brief, den Wolfgang von Salm nad) Abbruch) der Verhandlungen 
nod in Heilbronn an Ferdinand jchreibt?, giebt die Haupteindrüde wieder, 
die er dort empfing. Er kann verfihern, daß die Gemüter gegen die König- 
liche Majeftät recht ftehen. Im Handel des Markgrafen allerdings treten 
Gegenfäbe zu Tage; der Biſchof findet, daß man von Bundes megen gegen 
den Markgrafen nicht3 vornehmen werde. Ganz anders freilich ift die Haltung 
Albrechts von Bayern. Es ift für Wolfgang eine willfommene Gelegenheit, 
die Dienfte des Herzogs, der ihnen alle möglide Hilfe erzeigt habe, ins 
hellfte Licht zu jegen. Albrecht Hätte nicht ungern gejehen, wenn ſich die 
Bundesfürften gleih in Heilbronn mider den Markgrafen erklärt und im 
Yale der Not auch Schritte gegen ihn gethan hätten. Durch den Bilchof 
läßt er dem Könige melden, daß er ihn ungeachtet aller Abmadhungen nicht 
verlaſſen werde, wenn feine Yande von dem Markgrafen thätlich angegriffen 
würden. Zroß der Parteiung in diefer Sache hat Wolfgang vom Bunde 
eine hohe Meinung; er glaubt, daß die Einigung, die fich ſchon einen großen 
Namen gemadt habe, noch mehr wachſen werde. Deshalb ift fein Rat, der 
König möge ihr beitreten. ; 

Bon Heilbronn folgte Salm den beiden Herzogen Albrecht und Chriftoph 
nah Stuttgart. Hier wurde ihm noch ein Nebenbrief? zur Heidelberger 


WM. SM, RU. 19. Beridt vom 7. Oftober. r Ebd. 

2 Ebd. Vgl. Druffel IV, ©. 286. 

+ MW. St.⸗A., RN. 19. Schreiben vom 7. Oktober. Diefer Brief twurbe erſt am 
9. Oktober von Stuttgart aus an den König geſchickt. 

5 Dieſen Nebenbrief fiehe bei Druffel IV, 87. 
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Einigung übergeben, der genauere Beitimmungen über die Hilfe enthielt, 
melde fih die Bundesmitglieder im Falle der Not leiſten follten. Wolf: 
gang mußte diefe Kontributionsnote eigenhändig abſchreiben und die Kopie 
dem Könige mit der Bitte um Geheimhaltung überichiden!. | 

Bei feiner Rückkehr nah Paſſau fand der Bilhof ein Schreiben 
des Königs vor, das ihn nah Wien einlud. Wie er dem Herzog Albrecht 
ſpäter vertraulich mitteilte, Hatte ihn Ferdinand nicht ſowohl zu münd- 
licher Berichterftattung über jeine Kommilfion zu fi beſchieden, als viel— 
mehr um zu hören, wie die Gemüter der Yürften gegen Kaiſer und König 
ftünden ?. 

Der Biſchof führte vor dem Könige eine offene Sprade. Er verhehlte 
ihm nicht, daß ‚feines Vermerkens gegen die Kaiſerliche Majeftät die Ge— 
müter verändert und bejchmwert‘ feien, aus Urjadhen, die Ferdinand felbit 
fenne; aber gegen den König habe er derzeit noch jedermann mohl geneigt 
gefunden. Wenn desungeadhtet auch gegen ihn etwas Scheu borhanden 
wäre, jo müßte fie größerenteil3 daher fommen, daß er dem Kaiſer biäher 
anhängiger gemejen, al3 man für gut adte. 

Der König war mit den Dienften des Biſchofs in Heilbronn wohl 
zufrieden. Als diefer von Wien zurüdfam, äußerte er fich, er könnte jetzt 
abermals einen guten Pla gefunden haben, wenn ihm bei großer Pracht 
und viel Unruhe wohl fein mödhte?. 

Jedenfalls Hatte er einen offenen Bid für die Zuftände im Reiche be— 
mwiejen. Dem Kaiſer gegenüber fcheint er das Miptrauen der Yürften zu 
teilen und eine größere Unabhängigkeit des Königs zu wünſchen“!. 

Aus dem Verlaufe des Heilbronner Tages fann man durdhaus nicht 
den Eindrud gewinnen, als ob e3 dem König mit dem Anjchluß an den 
Bund um eine Oppofition gegen feinen faiferlihen Bruder zu thun mwar°. 
Seine Kommiffäre vermeiden alles, mas irgendwie eine Spite gegen Karl 
haben fonnte, und zwar mit foldem Ernſt, daß es fiher nit bloß zum 
Sceine geſchah. 

Es war das legte Mal, daß Biſchof Wolfgang in Geſchäften der Reichs— 
politif öffentlih auftrat. 


ıW. St.-A., RW. 19. Schreiben vom 9. Oktober. 

2 M. RU, Paſſau II, fol. 166. 

8 Ebd. 

* Als der König jpäter eine Anderung in den Heilbronner Abmachungen wünjchte, 
Yieß ihn Herzog Albrecht durch Biſchof Wolfgang (wohl Sanuar 1554) um unveränderte 
Annahme derjelben erſuchen. Ernft, Briefwechjel des Herzogs Ehriftoph von Wirtemberg 
II, Nr. 489. 500, Anm. 1. 

5 Vgl. Ernit a. a. ©. II, Nr. 349, Anm. 1. 
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Wenn auch vielleiht fein Staatsmann im großen Stile, war er dem 
Könige für politiſche Miffionen immerhin eine ſchätzbare Kraft. Ferdinand 
jelbft gab ihm im Jahre 1554 das Zeugnis, daß er fi bei Reichstagen 
‚als löblihe und gefhidte Perſon‘ erzeigt habe!. Die Überlieferung, daß 
ihn der König als Reichsvizekanzler wünjchte?, Klingt deshalb nicht unmahr: 
ſcheinlich. 

1Druffel IV, 483, Anm. 3. 

2 Hansiz 1. c. 1, 617. Uber die neue Bedeutung, welche das Amt des Reichs— 
vizefanzlers jeit der Kaiferwahl von 1519 in der deutſchen Verfaſſungsgeſchichte erlangte, 
vgl. man Gerd. Seeliger, Erzfanzler u. Reichefanzleien, Innsbruck 1889, S. 89—109; 


über das ältere Vorkommen des Reichsvizekanzlertitels ſeit Rudolf von Habsburg auf 
Harry Breßlau, Handbuch der Urkundenlehre I, 402—404. 





IV. 
Beziehungen zu Albrecht V. von Bayern. 


Es bot fi) wiederholt Anlaß, die guten Beziehungen zu betonen, die 
Wolfgang von Salm zu verihiedenen Fürſten unterhielt. 

Am königlichen Hofe war er gejhäßt und gerne gejehen. Wie oft 
ſtoßen wir in jeinen Briefen auf die Mitteilung, daß er nad Wien ver: 
reifen müffe! Wir dürfen ihm wohl glauben, wenn er verfihert, daß er 
das Weſen am Hofe ein mwenig Tenne!. 

Wie zu Herzog Chriftoph von Wirtemberg?, ftand er auch zu König 
Marimilian in freundſchaftlichem Verhältnis. Bei den Kriegsereigniffen des 
Jahres 1552 verſah er ihn regelmäßig mit Zeitungen aus dem Reiche?. 

Aber mit feinem Yürften war er jo vertraut wie mit dem Herzog 
Albrecht V. von Bayern. €3 ift eine herzliche, aufrihtige Freundſchaft, 
welche beide verbindet. 

Bermutlid hat diefe Yreundihaft ihren Urjprung auf dem Reichätage 
zu Regensburg im Jahre 1546. Damals feierte Albrecht feine Ver— 
mählung mit Anna von Habsburg. Man darf annehmen, daß der bei 
diefer Gelegenheit anmejende* Bilhof von Paſſau, der DVertraute König 
Ferdinands, bei den Heiratöverhandlungen gute Dienfte leiftete und dabei 
dem jungen Wittelsbacher näher getreten if. Mit Sicherheit läßt fich aber 
ihre Freundschaft erjt jeit dem Jahre 1549 verfolgen. 


IM. RN, Salzb. III, fol. 174. 

2 Bol. oben ©. 8 f. Gegenüber den Anfprüden König Ferdinands auf Wirtem- 
berg ſcheint Wolfgang auf Seite Chriſtophs zu ftehen, wie er denn auch zur Herftellung 
eines guten Verhältniffes zwiſchen jenen beiden Fürſten eine Heirat zwiſchen Chriſtophs 
Sohn Eberhard und einer öfterreihiichen Prinzejfin anregt. Er nſt a.a. O. I, Nr. 644. 657. 

3 W. St.-A., Kleinere Reihaftände, Paſſau. — Im Juni 1555 war Wolfgang bei 
Maximilian in Ofterreich gewefen; ald er nad Pafjau zurückkehrte, ſchrieb er an Herzog 
Albrecht, er hätte allerlei zu vermelden, was ihm ‚bei der Königliden Würde vor- 
gefommen jei‘; er wolle es aber einjtellen, bis er zum SHerzoge ſelbſt fommen werde; 
denn es fer der Feder nicht alles zu vertrauen. Sollte ed vielleiht Maximilians Nei- 
gung zur lutheriſchen Reformation betreffen? Vgl. Druffel IV, 644. 

* Bol. oben ©. 31. 
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Ihr Briefwechſel! giebt uns über die Art ihrer Beziehungen Auf: 
ſchluß. Diefe gegenjeitige Korrefpondenz iſt äußerſt lebhaft. Salzburger 
Angelegenheiten nehmen darin den Hauptplaß ein. Daneben taujchen fie 
neue Zeitungen aus. Wolfgang mweiß häufig über den Türkenkrieg zu be— 
rihten?, nur felten Erfreuliches. Es ftehe über alle Maßen übel, dieſe 
Klage Hingt faft überall durd. 

Nicht oft genug fann Wolfgang den Herzog jeiner Ergebenheit verjichern ; 
in allen möglihen Wendungen vermeldet er ih al3 des Herzogs milligen 
Diener. Wie treuherzig meint er es, wenn er nod wenige Monate vor 
feinem Zode an Albrecht jchreibt: ‚Diejes Brieflein ſoll allein fein, Euer 
Gnaden zu bitten, daß fie mid als ihren alten Diener aus ihrem Bude 
nit wolle ausmwijchen‘ ®! 

Eine große Herzlichkeit ſpricht aus der Weise, mie fie ſich beſchenken. Als 
der Bilhof eine Sendung ‚Auftern und gejulzter Meerfiiche‘ empfängt, jagt 
er ‚gehorſamlich Danf‘ und ‚will die geichidten Auftern und Meerfilche in 
guter Gedächtnis des Herzogs mit Freuden verzehren‘*. Die Gegenver: 
ehrung bleibt nit lange aus. Wolfgang jhidt ein Faß öfterreichiichen 
Meines, eigenes Gewächs. Scherzend ſchreibt er dazu: ‚Ich glaube, ich werde 
fünftig Jahr nichts als Milchſuppe effen und Waſſer trinfen oder mich zu 
Euer Gnaden verdingen müffen ; denn der Brüder find viele, und das Kloſter 
ift arm.‘ ® 

Wie zwanglos ift der Verkehr des Bilchof3 mit dem Herzoge! Eines 
Tages hat er eine Bitte an ihn; doc fei fie nicht jo groß, daß er darüber 
zu erihreden braude. Sein Bruder habe ihn feines Kleinen ‚Uhrle‘ beraubt, 
das ihm jüngft zu Münden die Yrau Herzogin verehrt. Er Faufte ſich gerne 
ein anderes, wenn er e3 nur bei dem Meifter zu befommen müßte. So 
langt denn feine gehorfame Bitte an den Herzog, er folle ihm eines der feinen 
für ein neues Jahr verehrten. Wolfgang will es mit einem guten Rofe 
wiederbergelten ®. 


ı Molfgangs Originalbriefe an Herzog Albrecht finden fich zumeift im Münchner 
Reichsarchiv, Salzb. Lit. 209, I-IX und Hochſtift Paſſau II u. IX. 

2 Er wurde dur feinen Bruder Nikolaus, den Feldhauptmann in Ungarn, über 
die Kriegsereigniffe auf dem laufenden erhalten. 

IM. RR, Hochſtift Paffau II, fol. 202. 

* Ebd., Salzb. VII, fol. 41. 

5 Ebd. fol. 51. Einmal vertröftet er die Gemahlin Albredts, daß er in ernſtlicher 
Handlung ftehe, fie mit einem guten Leibpferde zu verjorgen. Und wenn ihm alles 
fehle, jo wolle er fich jelbft von feinem ‚fuchfeten Türken‘ jcheiden, der ihm wohl fo lieb 
fei ald mandem Manne fein Weib. Ebd. fol. 72. 

eM. RA, Salzb. V, fol. 148. Ebenfo ungezwungen bittet er ein andermal. Man 
habe zu Hof gejagt, bes Herzogs Hirſche hätten dieſes Jahr einen befjeren Geſchmack denn 
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Ihre freundſchaftliche Gefinnung führte fie in häufigen Bejuchen zu— 
jammen. Es drängt Wolfgang, von Zeit zu Zeit fi) beim Herzoge ein- 
zufinden und ihm Geſellſchaft zu leiften!. Wie ſchwer fällt es ihm, wenn er 
ſich entſchuldigen muß, daß er einer Einladung Albrechts nicht folgen Tann! 
Es ift dann ‚nit allein ohne jeine Schuld, ſondern aud) wider feinen 
Willen geihehen‘?. Auch Albrecht hält gerne in Paffau Einkehr. In jcherz- 
haftem Zone, den er gegen den Freund jo oft anſchlägt, fchreibt ihm Wolf: 
gang?: ‚Wenn Euer Gnaden (nad der Hirfhjagd zu Braunau) ihre alte, 
böje Herberg zu Paſſau wieder befuchen wollen, fo werden Euer Gnaden 
den alten, gehorfamen Wirt finden, dazu eine neue Schießhütte zu Hacklberg 
und allen gehorfamen Willen.‘ ? 

Als dem Herzog Albrecht der dritte Sohn getauft wurde, war Wolfgang 
Pate. Albrecht ließ es ſich nicht nehmen, bei diefer Gelegenheit ‚den Herrn 
Gevatter‘ mit großem Bompe zu unterhalten. Es wurde dem guten Bifchofe 
bei diefen ‚überflüffigen Gnaden‘, wie er fie nennt, faft bange®. — 

Herzog Albrecht V. findet in neuerer Zeit vielfach feine günftige Be— 
utteilung®. Es wird ihm Talent und Thatkraft abgeſprochen. Bei jolchen 
Fürſten fommen um fo mehr die Ratgeber zur Geltung. Ohne Smeifel 
fonnte der Bilhof von PBaffau auf den Herzog von großem Einfluffe fein. 
Thatſächlich erfcheint er für den Anfang feiner Regierung als einer feiner vor— 
züglichſten Berater, — nit als ob er für die gefamte bayriſche Politik 


jonft; auf daß er davon auch zeugen fünne, wolle Albrecht etliche gen Paſſau entbieten 
laſſen. M. R.⸗A., Salzb. V, fol. 158. 

ı Im November 1549 ſchreibt er ihm, er würde nicht unterlaffen fönnen, den 
Herzog heimzuſuchen, wenn nur die Wege beffer wären; denn e8 dünfe ihn, ala habe er 
Albrecht wohl feit hundert Jahren nicht mehr gejehen. Zur Faftnadt 1550 will er, 
wenngleich ihn der Herzog nicht einladet, einen Ritt zu ihm thun. M. R.⸗A., Salzb. 
VII, fol. 39. 

2 Bol. ebd. fol. 1. 8 Ebd., Salzb. V, fol. 45. 

* Bei ihren Zuſammenkünften ſcheint nicht jelten ein ftarfer Trunf in Übung ge= 
wejen zu fein. Mehr als einmal muß Wolfgang die Freude des Wiederjehend noch zu 
Haufe ‚im Kopf und Magen büßen‘. So vermeldet er nad) einem ſolchen Befuche, ‚daß 
er auf die ftarken Trunk und guten Bißl, die er oben beim Herzog eingenommen, an- 
jetzo Diät und Abftinenz hält‘, und Yaunig fügt er hinzu: ‚Ich wollte gerne, daß ih 
noch jo lange leben könnte, bi8 ich mit Ehren unter ein Kardinalshütl kommen möchte, 
auf daß ih E. Gn. aud) ab hoc et ab hac abfolvieren könnte. M. R.:A., Hodjtift 
Paſſau II, fol. 143. 

5 Ebd., Salzb. VII, fol. 70. Mederer, Annales Ingolstadiensis Academiae I, 206. 
Terdinand, Albrechts dritter Sohn, wurde am 29. Januar 1550 zu Landshut geboren. 

e Vgl. ©. Riezler, Zur Würdigung Herzog Albredts V. von Bayern und jeiner 
inneren Regierung, in Abhandlungen der Hiftorifchen Klaffe der königlichen bayriſchen 
Alademie der MWiffenfchaften XXI (Münden 1895), 1. W. Goetz, Die bayriſche 
Politit im erften Jahrzehnt der Regierung Herzog Albredts V. ©. 2. 
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oder gar für einzelne Verwaltungsmaßregeln diejer Jahre verantwortlich 
gemadt werden könnte; jo bat er an den fonfelfionellen Maßnahmen des 
Herzogs nit den geringiten Teil. Aber in einzelnen wichtigen Tragen, 
die mehr das perjönlihe Wohl des herzoglihen Freundes berühren, kommt 
er ihm aus der Ferne mit feiner Eugen Weifung zu Dilfe. 

sm Dezember des Jahres 1549 hörte Wolfgang, daß es mit dem Be: 
finden des alten Herzogs Wilhelm nicht zum beften ftehe.. Albrecht hatte 
ih zum kränkelnden Vater nad) Münden begeben und wurde deshalb von 
jeinem bijhöflichen Freunde belobt: er ſolle nur von Seiner Gnaden nidt 
wegeilen. Würde fi) Veränderung zutragen, mas Gott gnädig verhüten wolle, 
jo fei dann Albrecht bei der Hand!. 

Der junge Fürſt mar bisher durch feinen Vater von der Regierung 
ziemlich fern gehalten worden. Seit der Zuftand Herzog Wilhelms zu 
fürdten gab, glaubte es Wolfgang an der Zeit, daB jener den Regierungs: 
geichäften näher trete. In einem Briefe vom 27. Dezember 1549 ſuchte 
er ihn dafür zu intereifieren: Er habe gehört, daß auf Dreilönig nah München 
ein Landtag ausgefchrieben ſei. Nun Habe er bei fih bedadt, daß es 
jehr gut wäre, wenn Albrecht zu langer Erhaltung feines Vaters mehr in 
die Arbeit und in die Gejchäfte gezogen würde. 3 ließe ich meitläufig 
ausführen, mas hieraus ihm jelbft al3 dem fünftigen Herm und dem ganzen 
Lande für Wohlfahrt folgen müßte. Aucd könnte das Erempel der König: 
lihen Majeftät angezogen werden, die abermals ihren Sohn, den Erzherzog 
Ferdinand, in die Krone Böhmen als oberften Statthalter gejchidt Habe. 
Für Herzog Albrecht könnte gar nichts Nüßlicheres vorgenommen werden; 
Wolfgang mollte es fo hoch achten, als wenn ihm die Landichaft viele 
taufend Gulden verehrte?. 

Jede Zeile dieſes Schriftftüdes verrät eine aufrihtige Sorge für das 
Wohl Albrehts. Zugleich offenbart es Verftändnis für das, was dem jungen 
Herzoge not thut: der Sinn für feinen Herrſcherberuf joll gewedt werden. 

Am meiteften geht Wolfgang Einfluß in einer Angelegenheit, melde 
die bayriſche Politik fünf Jahre Yang beſchäftigte. Sie betrifft die Forde— 
rungen des Herzogs Ernft an Bayern und feinen Rüdtritt vom Erzftifte 


IM. RM, Salzb. VII, fol. 54. 

2 Molfgang weiß auch Rat, um das Miktrauen des Vaters zu überwinden; Die 
Anregung ſolle von der Landſchaft ausgehen. Auch müßte fi Albrecht auf dem Land: 
tage nicht Yange verhalten, damit nicht Wilhelm auf den Gedanken fomme, als habe 
Albrecht jelbft das Anbringen praftiziert. Schließlich) entihuldigt ſich der Bifchof, daß 
er fi fremde, unbefohlene Sachen fo viel angehen laſſe; es gejchehe allein aus Dem 
Grunde, daß er mit Leib und Gut des Herzogs Diener fei. Verftehe er e8 nicht wohl, 
jo meine er e8 doch nicht übel. M. R.:Q., Salzb. VII, fol. 60. 
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Salzburg!. Zur vollen Würdigung ift e8 notwendig, diefe Salzburger 
Frage in ihrem Zuſammenhange zu betradten. Biihof Wolfgang Tommt 
dabei nicht bloß als Berater und PBermittler zur Geltung; zeitweiſe drehen 
fih die Verhandlungen um jeine Perjon. 

Da Herzog Ernft, der dritte Sohn Albrechts IV. von Bayern, vor 
Erlaß des Primogeniturgejeges geboren mar, jo hielt er fih nit an das— 
felbe gebunden, jondern forderte von feinen Brüdern Wilhelm und Ludwig 
einen Teil des Landes oder eine entiprehende Entihädigung. Die lang: 
jährigen Verhandlungen, die wiederholt mit großer Heftigfeit geführt wurden, 
fanden endlid in den Jahren 1536 und 1537 einen vorläufigen Abſchluß, 
indem Ernſt gegen 255 000 Gulden auf die Mitregierung verzichtete. Die 
Abfindungsſumme wurde bis auf 40 000 Gulden an den Erzbiihof aus- 
bezahlt. Der Reſt jollte nad drei Jahren erlegt und bis dahin zu 5%, 
verzinft werden?. Da aber die Heimzahlung des Kapital® und der Zinfen 
unterblieb, wuchs die Schuld von Jahr zu Jahr. Dazu kamen bald neue 
Forderungen des Erzbiſchofs. 

Im Jahre 1545 ftarb Herzog Ludwig. Obwohl fih Wilhelm auf 
Verträge berief, in denen Ludwig das Gejeh des Vaters und damit die 
Alleinherrichaft des Bruders anerkannt habe, trat Ernſt mit Anſprüchen auf 
des Verftorbenen Erbe hervor und begehrte die Hälfte von deſſen Anteil an 
Land und Regierung? Allein verſchiedene Verſuche des Erzbiihofs, wegen 
des Erbfalles und der noch rüdftändigen Vertragsgelder einen Verhandlungs— 
tag zu erlangen, ſchlugen fehl; Herzog Wilhelm ging einer Auseinander- 
fegung beharrli aus dem Wege“. 


ı Dal. W. Goetz, Die bayrifhe Politif im erften Sahrzehnt der Regierung 
Herzog Albrechts V. ©. 12 ff. 22 ff. 

2 Dal. A. Muffat, Die Anfprüche des Herzogs Ernſt, Adminiftrators von Paſſau, 
auf einen 3. Zeil und an die Mitregierung des Herzogtums Bayern, in Abhandlungen 
der hiſtoriſchen Klaſſe der königlich bayrifhen Akademie der Wiffenfchaften X, 1 (München 
1865), 115 ff. Wie ſchon in der Einleitung bemerkt, hat Muffat die Gejchichte dieſer 
Anfprühe nur bis 1537 gegeben. 

EM RN, Hoditift Paffau IX, fol. 1 u. 132. 

* Ein auf Lätare 1546 angejegter Tag wurde wieder abgejagt (M. R.-A., 
Pafjau III, fol. 164). Auf dem Reichſtage zu Regensburg 1546 kam es zu feiner Ber: 
handlung, da Wilhelm bei des Erzbiſchofs Ankunft ‚der Kriegsübungen halber alsbald 
von dannen zog‘ (ebd., Paſſau IX, fol. 131). Ag Ernſt auf dem Reichstage zu Augs- 
burg 1548 den König Ferdinand als Vermittler vorſchlug, wollte Wilhelm feine ‚frem- 
den Leute‘ ald Zwiſchenhändler haben; er hatte aus dieſem Grunde jhon die Vermitt- 
Yung de3 Kardinals Otto von Augsburg abgelehnt und wollte aud) von feiner Handlung 
des Königs wiſſen. Am 26. April ſchrieb er dem Erzbischof: So er ihm was ſchuldig 
wäre oder würde, wüßte er fich jelbft der Billigfeit nach zu erweifen. Da er aber die 
notwendigen Verträge und Schriften nicht bei Handen habe, erbot er fih, nach Ausgang 
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So lange Ernft beim Erzitifte blieb, konnte er mit jeinen Anſprüchen 
wohl hingehalten werden. Aber jeit dem Jahre 1549 mußte man mit der 
Möglichkeit feines Rüdtrittes rechnen. 

Da er feine höheren Weihen empfangen hatte, bedurfte er für die 
Adminiftration des Erzbistums einer päpſtlichen Dispens; fie wurde zuerft für 
zehn Jahre gegeben und 1549 nochmals auf fünf Jahre verlängert!. Ernit 
war ohne Neigung in den geiftlihden Stand getreten und lebte auch nicht 
gerade geiftlid. Mehrmals trug er ih mit dem Plane, den geiftlihen 
Stand zu verlaffen und zu heiraten. Dabei erfreute ex jich Feiner guten 
Gefundheit; ein ſchweres Steinleiden bradte ihn mehr al3 einmal dem 
Tode nahe. 

Um unter diefen Umftänden die Nachfolge in dem wichtigen Erzitifte 
rechtzeitig einem Günftlinge zu fihern, ſuchte der Kaijer für den Bilchof von 
Trient, den Kardinal Madrucci, zunächſt die Koadjutorie von Salzburg zu 
erlangen?. Bei dem Ehrgeize dieſes Mannes war dann die gänzliche Ber: 
drängung des Erzbiſchofs nur mehr eine Frage der Zeit. Auf jeden Yall 
hätte der Kardinal eine meitere Dispens für Ernft in Rom zu Hintertreiben 
gemußt. 

Es lag im Intereffe der bayrifhen Politik, den Herzog Ernft im De: 
ige des Erzbistums zu erhalten und deswegen den Plan einer Koadjutorie 
zu befämpfen. Auffallendermeile war ſich Herzog Wilhelm über die ganze 
Tragweite der Beitrebungen Madrucci3 nit Har; denn er ließ ſich von 
diefem bereden, feine Werbungen zu unterjtügen®. 

Um fo überrafchender ift es, wenn der junge Albrecht noch bei Leb: 
zeiten des Vaters für fi) eine entgegengefegte Politik betreibt. Schritt für 
Schritt läßt fi dabei der Einfluß des Biſchofs don Paſſau verfolgen. 


des Neichötages handeln zu wollen (ebd. fol. 132). Auf Erſuchen des Erzbiſchofs be: 
gehrte am 5. Juli 1548 der Kaifer von König Ferdinand, er möge den Herzog Wilhelm 
dahin bringen, ‚daß er ohne ferneren Verzug fi) mit Ernft gütlich vergleiche; denn wenn 
er, der Kaifer, um rechtliche Hilfe angelangt würde, fo hätte Wilhelm zu ermeflen, daB 
der Erzbiſchof nicht rechtlos gelaſſen werden könnte‘ (ebd. fol. 135). Es kam aber auf) 
diesmal zu feinem Vergleich). 

ı Bol. Hansiz 1. c. II, 618. 

2Auch König Ferdinand betrieb dem Kaifer zu Gefallen die Koadjutorie Ma— 
druccis. Am 6. Juli 1549 ſchrieb er nach Salzburg: er ſei entſchloſſen, denfelben feiner 
trefflihen, hochanſehnlichen Dienfte willen, die er dem Kaifer, ihm jelbjt und beider 
Söhnen bisher mit höchſtem, treueftem Fleiße gethan, zum Erzſtifte zu befördern. 
M. RU, Salzb. V, fol. 25. 

EM. RA, Salzb. V, fol. 36. Am 8. November 1549 jchrieb Wilhelm an 
feinen Bruder Ernft, er jei auf dem jüngiten Reichstag zu Augsburg durch den Kardinal 
von Trient gebeten worden, da8 Werk der Koadjutorie zu Ende bringen zu helfen; Da 
auch Ernſt darein gewilligt, jo wolle er fich gefällig erweifen. 
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Bor allem machte Salm feinen herzoglihen Freund auf die Wichtigkeit 
dieſer Sade und auf die bedenklihen Yolgen, welche die Refignation des 
Oheims haben mußte, aufmerkſam. Er ftellt ihm vor, daß feinem Vater 
und ihm ſelbſt, dem Lande und den Unterthanen derzeit an nichts mehr 
gelegen jein fünne, al® daß Ernſt geiftlih und Biſchof zu Salzburg bleibe !. 
In einem Briefe vom 25. Oftober 1549 febt er die Gründe ‚auseinander: 
für den bayriſchen Namen jei e3 verkleinerlih, wenn der Erzbiſchof, der über 
32 Jahre im geiftlihen Stande gelebt, aus diefem treten und im Alter von 
fünfzig Jahren bei franfem Leibe Heiraten wollte. Welche Verwunderung 
mürde es verurſachen, wenn er ih von einem jo anjehnlidhen Stifte auf 
eine geringe Grafihaft wie Glatz? begeben würde, mo er, weit bon jeinen 
Freunden, weder Gott noch der Welt nügen könnte! Erhalte er Nachkommen— 
haft, jo molle diefe mit einem Yürftentum oder fürftlidem Auskommen 
verfehen werden. Wie reputierlich jei bisher dem Haufe Bayern die Nachbar— 
haft des mädtigen und reihen Verwandten geweſen; es werde vielen 
erwünjcht fein, wenn ihm Ddiejer Nachbar verloren gehe. Zudem ftede 
Herzog Wilhelm beim Erzbiſchofe in Schulden; bleibe diefer beim Stifte, fo 
fünnten fie wohl geordnet werden; andernfall® würde Albrecht und feinen 
Kindern um jo mehr Laft erwachſen. Auch fordere Ernft noch immer einen 
Teil Landes von Bayern; bleibe er im geiftlihen Stande, werde er wohl 
verzichten oder ſich Hinhalten laffen. Verändere er aber jeinen Stand, jo 
jei nicht gemilfer, als daß er al3bald feinen Anſprüchen nachgehen merde. 
Demnad) jei alles aufzubieten, daß der Vetter bei dem Stifte erhalten werdes. 

Wie ließ ſich nun den Abſichten des Kardinals auf das Erzitift ent- 
gegenarbeiten? Die Annahme eines Koadjutors ftand an fi im Belieben des 
Erzbiſchofs. Da aber damit zugleich die Nachfolge. geregelt werden jollte, fo 
lag die legte Entiheidung beim Domkapitel, welches das Recht der Bilchof3- 


IM. RA, Salzb. VII, fol. 15. ‚Weil unverneinlic wahr ift, daß E. Gn. 
Herrn Bater, E. Gn. felber, ihrem Land und Unterthanen derzeit an feiner Sade in 
ber Welt mehr gelegen, al3 daß diejer Dann geijtlih und Biſchof zu Salzburg bleibe, 
jo vermahne ih €. Gn. abermald als der getreue Diener, E. Gn. wolle fi die Hand: 
lung nicht an der leichten (Seite) gelegen fein laffen, jondern derjelben, wie fie wichtig 
iſt, alſo ernſtlich nachdenken und darin nicht feiern.‘ 

2 Herzog Ernſt brachte die Grafſchaft Glatz im Jahre 1549 von dem damaligen 
Beſitzer, Johann von Bernſtein, gegen 140 000 Gulden zuerſt unterpfändlich, bald darauf 
al3 Eigentum an fih. Zauner, Chronik von Salzburg V, 281. 

2 M. R.⸗A., Salzb. VII, fol. 283sq. Obwohl fi Wolfgang in jeinen Briefen fait 
unzähligemal mit der Salzburger Angelegenheit beichäftigt, ſpricht er Doch nie die Be— 
fürdtung aus, daß Herzog Ernſt feine Erbanſprüche auf Bayern an feinen natürlichen 
Sohn, deffen Legitimierung er anjtrebte, übertragen wolle. Es jcheint nicht, daß man 
in Bayern auf diefer Seite eine ernite Gefahr erblidte. 

Studien aus der Geſchichte. II. 1. 
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wahl Hatte. Im Kapitel war die ftärlere Bartei einer Koadjutorie Ma- 
drucci3 durchaus abgeneigt; fie mußte aljo in diefer ablehnenden Haltung be: 
ftärkt werden. Was konnte trogdem nicht alles gejchehen, wenn der Erzbiſchof 
jeinen Einfluß bei den Domberren für den Kardinal in die Wagſchale warf? 
Deshalb kam es aud darauf an, den Erzbiichof felbft gegen die Koadjutorie 
einzunehmen. 

Die Entiheidung ſchien nahe. Auf —7 — König Ferdinands und 
ſeines kaiſerlichen Bruders ſchrieb das Salzburger Käpitel auf den 18. No— 
vember 1549 ein Capitulum peremptorium aus!. Kaiſer und König ver— 
ſprachen, durch ihre Gefandten die Sache des Kardinals zu befördern?; aud 
Herzog Wilhelm bewilligte ihm feinen Rat Leonhard Eck?. Der junge 
Albrecht aber traf mit Hilfe des Biſchofs Wolfgang feine Gegenvorfehrungen. 

Der Erzbiihof Ernft befand fi) in mißliher Lage. Nicht bloß die 
Rüdliht auf den Wunſch der höchſten Häupter mußte ihn gegen Madrucci 
willfährig machen, gerade jegt überkam ihn wieder die alte Luft zu heiraten; 
anderjeit3 fchienen ihn freilich die reihen Einkünfte des Erzftiftes mit nod 
größerer Gewalt zurüdzuhalten *. 

Um dieſe Unentjchloffenheit auszunugen, juchte Wolfgang von Salm 
den Herzog Albrecht zu einer Zuſammenkunft mit dem Erzbilchofe zu be: 
wegen; zum wenigſten, mahnte er ihn, jolle er ihm ein freundliches Brieflein 
Ihreiben®. Albrecht entſchloß fich ftet3 ungern zu einem Bejuche des Oheims. 
Als er daher einen Bertrauten nad Salzburg jhidte, erfuhr diefer dort eine 
jo grobe Abfertigung, daß Wolfgang Mühe hatte, den Unmillen des jungen 
Fürſten zu beſchwichtigen: er möge fi diefen Schritt ja nit un 
lafjen, er werde troß allem nit ohne Frucht ſein?. 

Glücklicher Ichien eine Sendung an den König zu verlaufen. Da Wolf: 
gang geltend machte, jener habe Urſache genug, Albrechts Wohlfahrt zu 
befördern, jo wollte man e3 verjuchen, ihn von einer Unterftüßung des Klar: 
dinal3 abzubringen?. Ferdinands Antwort war aud ganz gnädig gehalten. 
Der Biſchof ift voller Freude, daß feine Gedanken jo glüdlich zur Ausführung 
gelangt find®. Wie bald jollte er aber enttäufcht werden! Als nämlid 
Albrecht bei Ferdinand anfragte?, wie er fi mit Ernft, der um dieſe Zeit 

ı WM. R.«A., Salzb. V, fol. 25. 2 Gh. fol. 24. 3 Ebd. fol. 36. 

Als Wolfgang im Oftober 1549 in Salgburg war, ſchrieb er an Herzog Albredi, 
der Erzbiichof jtedle wieder in den närriſchen Phantaſien, zu heiraten; doch werde er. fi 
nieht gern von dem Stifte bringen laffen und noch weniger einen Koadjutor annehmen, 
er jehe denn die Heirat glei vor der Hand und ſonſt gute Gelegenheit. M. RU. 
Salzb. VII, fol. 15. 

EM. R.⸗A., Salzb. VII fol.19. e Ebd. fol. 31. " Ebd. fol. 28. 


s Ebd. fol. 36. 
ꝰ Wolfgang ſchreibt am 25. November 1549 an Albrecht: ‚Es möchte vielleicht 
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in Prag bei ihm zu Beſuch gewejen war, wegen des Kardinals entichloffen 
habe, fam eine Antwort, die Wolfgang ‚weder kalt noh warm‘ fand!. In 
Wahrheit hatte ſich der König nicht gegen, fondern für Madrucci bemüht. Ver: 
gebens ſuchte Salm eine längere Unterredung mit dem Erzbilchofe, der bei 
der Rückkehr aus Böhmen einen Tag in Paſſau vermeilte; er konnte bei 
ihm nichts anderes erreichen al3 die Verfiherung, er fei mit Albrecht mohl 
zufrieden. Wegen jeines NRüdtrittes zeigte er ſich unentichloffener ala je?. 

Es mar nicht gelungen, den König oder den Erzbiſchof in das bayriſche 
Intereſſe zu ziehen®. Um jo mehr ruhte die ganze Hoffnung auf der Aus— 
dauer der ſalzburgiſchen Gegenpartei. 

Der für Madrucci angejette Kapitelstag hatte ſich unterdeſſen verzogen. 
Nachdem er megen der Reife des Erzbiſchofs nah Böhmen erft auf den 
12. Dezember und dann auf den 18. Januar verlegt worden war, wurde 
auch dieſer Termin nicht eingehalten‘. 

Dieſe Verihleppung kam niemand gelegener ala dem Biſchof von Paſſau. 
Wolfgang, der die Werbung des Kardinald auf jede Weile befämpfte, follte 
id nämlih auf dem Salzburger Tage ala fönigliher Kommiſſär ver: 
wenden laffen®. Er war überhaupt fein Freund des Kardinals; wenn er 
in feinen Briefen desjelben gedenkt, geichieht es nicht ohne Bitterfeit. Bis— 
ber hatte er fi beim Könige ftet3 mit dringenden Geſchäften entihuldigt®. 
Als er im März 1550 nad) Wien fam, bat er, ein für allemal mit einer 
ſolchen Kommilfion verjhont zu werden; er ftehe den bayriihen Herzogen 
fo nahe, daß er in einem fo wichtigen Handel nichts wider fie thun könne”. 

Auf das Drängen des Kardinals kam endlich Anfang September (1550) die 
erjehnte Kapitelsperfammlung zu ftande?, die vom Kaifer und dom König 
und den Ständen der öfterreihiihen Erbländer zu jeinen Gunften überaus 
zahlreih beichidt mwurde?. Um die Gegenpartei in ihrer Oppofition zu 


nicht fchaden, wenn E. Gn. der Königl. Majeftät gejchrieben und fih erkundigt hätten, 
wie fih E. Sn. Better mit Ihrer Königl. Majeſtät entſchloſſen hätte.‘ M. R.-A., Salzb. 
VII, fol. 41. 

ı Ebd. fol. 57. 2 Ehd. fol. 64. 

3 Dagegen waren Albrechts und Wolfgangs Bemühungen nad einer andern Seite 
hin von Erfolg. Der Biſchof legte dem jungen Herzog wiederholt nahe, feinen Vater 
von der Seite des Kardinals abzuziehen. Am 21. November 1549 Tieß Albrecht durch 
Georg Stodhammer dem Herzog Wilhelm von feinen bisherigen Handlungen in der 
Salzburger Sade Mitteilung maden. Wilhelm erwies fi Stockhammers Borjtellungen 
zugänglich und gab zu, daß Albrecht ‚wohl und vernünftig gehandelt habe‘. M. R.A., 
Salzb. V, fol. 38. 

M. RU, Salzb. V, fol. 26. 5 Ebd., Salzb. VII, fol. 7. 

° Ebd. fol. 8. " Ebd. fol. 76. 8 Ebd., Salzb. VIII, fol. 24. 

® Die Gefandten des Kaiſers waren Kardinal Otto von Augsburg, Friedrid Graf 
zu Fürftenberg und Chrijtoph von Geijened. Ebd. fol. 19. Als königliche Kommiſſäre 
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unterftügen, ordnete Herzog Albrecht in aller Stille nad) Salzburg zwei 
Gejandte! ab, die ſich während der Verhandlungen in der Dompropftei ver: 
borgen bielten?. Obwohl alle möglichen Umtriebe ins Werk geſetzt wurden? 
und der Erzbiſchof Ichließlich offen auf die Seite des Kardinal neigte*, blieb 
der größere Teil des Kapitels bei jeinem Widerftande. Am liebiten hätte 
man Madrucci ſofort eine abſchlägige Antwort gegeben; aber man bejorgte 
die Ungnade des Kaiſers und Königs®. Deshalb begehrte das Kapitel einen 
weiteren Aufihub, weil man ‚vie Sade jo hochwichtig gefunden habe, das 
man in fo furzer Zeit des Stiftes Notdurft nicht bedenken fönne‘®. Trotz 
ernftlihen Widerftrebens der Kommilfäre wurde der Verzug bemilligt. m 
Rezeſſe vom 24. September verglid man ſich über einen ferneren Tag, der 
am 7. Januar des folgenden Jahres ftatthaben Jollte”?. 

Der Ausgang diejer an Intriguen jo reichen Verfammlung bedeutete 
für die bayriihe Bolitif einen Erfolg; war doch die Refignation des Erz 
biſchofs aufs neue in die Yerne gerüdt. 

Unterdeffen war Herzog Wilhelm von Bayern im vergangenen Frühjahr 
aus dem Leben gejchieden und Albreht in der Regierung gefolgt. Sofort 
machte der Erzbiſchof von Salzburg feine Doppelaniprüdhe an Bayern geltend. 
Am 20. März ftellte er an den Kaijer das Erſuchen, daß er mit dem vierten 


erichienen Balthafar von Prefing, Landeshauptmann von Oberöſterreich, und Andreas 
Ungnad (M. R.⸗A., Salzb. VIII, fol. 17). 

1 Simon Ed und Heinrih Schweider. 

2 M. R.⸗A., Salzb. VIII, fol. 24. Der Dompropft Eberhard Hiernheim war das 
Haupt der Gegenpartei. 

s Schon am 29. Auguft meldeten die Verordneten Albrechts nach) Münden: es 
brauchen die kaiſerlichen und königlichen Gefandten guten Fleiß, die Herren vom Kapitel 
‚precibus, pretio, minis et terroribus abwendig zu maden. M. R.:A., Salzb. VII, 
fol. 24. Den einzelnen Domherren wurde ‚jo unmilde und bejchwerlich zugejeßt‘, daß 
fie beim apoftolifchen Nuntius Klage führen wollten. Auch der Biſchof von Bafjau 
wurde in dieſes Intriguenſpiel hineingezogen. Die Gejandten der Erblande wurden 
fälſchlich beſchuldigt, ‚fie hätten vielleicht den Biſchof von Paffau Lieber zu Salzburg ald 
den von Trient‘. Es verbreitete fit dag Gerüdht, Wolfgang Halte fich beim Dompropit 
verjteckt, um die eigene Wahl zu betreiben. Der Anhang des Trienters ſuchte allen: 
fallfige Beitrebungen des Biſchofs Wolfgang unmöglich zu madjen, indem fie ihn für 
‚einen Qutherifchen‘ ausgaben. Ebd. fol. 167. Als Wolfgang, der in Salzburg ‚gar 
nicht anweſend war, durch Herzog Albrecht von dieſen Vorgängen erfuhr, berichtete er 
an den faiferlichen und den königlichen Hof, wie fäljchlich, erdichtet und gewaltig die 
Trientifhen mit ihm umgingen. Sein Gemüt jei nicht jo weit, daB er fich jeine 
Standes nicht begnügen möge. Er begehre fi nicht im Himmel zu fein, fo ihn Gott 
nicht gern haben wollte, viel weniger wolle er wider der Kaiferlihen und Königlichen 
Majeftät Willen in das Stift Salzburg eindringen. M. R.«A., Salzb. VII, fol. 8. 
M. RN, Salzb. V, fol. 63. 5 Ebd., Salzb. VIII, fol. 128. 

° Ebd., Salzb. V, fol. 81. Ebd. 
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Teile von Ober: und Niederbayern belehnt werde; auch möge Herzog 
Albreht angemiefen werden, ihm von Herzog Ludwigs nicht lehnbaren 
Gütern die Hälfte auszufolgen !. Kaiſer Karl vertröftete ihn, daß er in 
wenigen Tagen nah Augsburg zum Reichstag ziehen und dort feine An- 
ſprüche unterſuchen werde ?. 

Herzog Albrecht Hatte fich feit dem Tode des Vaters noch nicht in die 
neuen Berbältniffe gefunden, als er ſchon vom Oheime an die Heimzahlung 
der alten Bertragsjhulden gemahnt wurde ?. Der junge Fürft übernahm 
mit der Regierung zerrüttete Yinanzen und eine drüdende Schuldenlaft *. 
Es war ihm unmöglid, den Erzbiſchof mit ſeinen Forderungen zu befriedigen. 
Notgedrungen ſchlug er jenes Verfahren ein, das Herzog Wilhelm jo lange 
Zeit mit Erfolg angewandt Hatte; von Jahr zu Jahr ſuchte er den Erz— 
biihof mit jeinen Anſprüchen hinzuhalten. Dem Bilhof von Paſſau fiel 
dabei die Aufgabe zu, für die Yortdauer eines guten Berhältniffes zwiſchen 
den beiden Witteldbahern zu jorgen und nad) Umftänden, wenn Ernft allzu 
heftig drängte, Albrecht Hilfreich beizuftehen. Er hatte ihm ſchon vor feinem 
Regierungsantritte den Rat gegeben, dem Better in Salzburg auf jede Weile 
zu ‚hofieren‘ und ihn mit freundlichen Schreiben, Beſuchen und Botichaften zu 
unterhalten 5. Es hat feinen guten Grund, wenn er immer wieder darauf 
zurückkommt. Den jungen Herzog foftet es Überwindung, ih in die grobe 
Art des Erzbiſchofs zu ſchicken. 

Zunächſt verſprach Albrecht dem Oheime, nach Beendigung des eben 
ausgeſchriebenen Landtags ſeine Räte zu weiterer Handlung nach Salzburg 
zu jenden® Als fie am 12. Juni beim Erzbiſchofe erſchienen, baten fie 
ihn, wegen der jchmwierigen Lage ihres Herzogs noch Geduld zu tragen ”. 
Allein Ernft drang auf Bezahlung; habe er doch jelbit zu Hohen Zinſen 
Geld aufnehmen müffen ®. 


IM. RM, Hochſtift Paſſau IX, fol. 144. Druffel I, 397. 

2 M. R.A., Hodjitift Paffau IX, fol. 150. 8 Ebd. fol. 152. Druffel 1, 397 

* Dal. ©. Riezler, Zur Würdigung Herzog aa V. ©. 67. 

IM. R.⸗A., Salzb. VII, fol. 1 sq. 

° Er habe, jehrieb er unter anderem am 21. April, bisher von den außftehenden 
Schulden gar fein Wiffen getragen; in der kurzen Zeit feit dem Ableben des Vaters 
habe er von diefen und andern Angelegenheiten noch nicht notdürftige Erfahrung nehmen 
fünnen. M. R.A., Hodjitift Paffau IX, fol. 152. 

Albrechts Gejandte, der Hofmeister Hans von Trenbach und Hans Stodhammer, 
waren durch ihre Inſtruktion angewieſen, jeden Anfpruh des Erzbiſchofs auf Herzog 
Ludwigs Erbe abzulehnen, wie dies auch ſtets unter Herzog Wilhelm gefchehen jei. 
Druffel I, ©. 407 Anm. 

s Auf das Begehren der Gejandten eröffnete Ernft, die noch ausftehende Bertrags- 
ſchuld belaufe fi) auf 46 500 Gulden. M. R.:X., Hodjitift Paſſau IX, fol.162. Druffel 
I, 432. 
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Der Bifhof von Paffau, der den Ausgang diefer Sendung mit Un: 
geduld erwartet hatte, beruhigte den Herzog Albrecht über das Ungeftüm des 
Oheims und meinte, die Sahe werde wohl noch Aufihub erleiden können ’. 

Als nun Albrecht Ende Auguft den Erzbiſchof aufs neue um Nachſicht 
anging, wollte diefer nochmals bis Lichtmeß zumarten; aber länger dürfe 
ihn der Herzog mit den Vertragsgeldern auf feinen Yall Hinziehen. Er habe 
jelbft bis Georgi wegen der Grafihaft Glatz 32000 Gulden zu erlegen ?. 

Albrecht gedachte, allen Weiterungen dur eine perjönliche Reife nad) 
Salzburg vorzubeugen. Auch Bilhof Wolfgang riet ihm dazu. Doc 
empfahl er dem jungen Fürften dringend, dem Oheim bei dieſer Gelegenheit 
mit größter Rüdficht entgegenzutommen, da er von ihm nod allerlei Gutes 
zu erwarten habe und feiner Hilfe bedürfe.. Auf jeden Yall jei es viel 
rätliher, wenn ſich Albrecht mit dem Vetter felbft vergleihe, als daß 
zwiſchen ihnen andere und gar die höchſten Häupter vermittelten, fich felbft 
zum Borteile und den beiden Herzogen zum Schaden ®. 

Der Beſuch Albrechts“ in Salzburg führte aber zu feinem NRejultate. 
Ernft verlangte zur Ablöfung feiner Anfprühe eine jährliche Rente von 
10000 Gulden, — allerdings nur für den Fall, daß er vom Stifte 
fommen ſollte. Dieje Forderung dünkte Albrecht zu hoch. Ohne fich einigen 
zu können, gingen fie auseinander’. 

In einem langen Briefe unterrichtete der Herzog den Bilhof von Palau 
über die Erfolglofigkeit feiner perfönlihen Verhandlungen mit dem Obeime. 
Wolfgang war über die Hartnädigkeit des Erzbiſchofs voller Entrüftung. 
Er Hatte gehofft, derjelbe werde ſich wenigſtens durch die Rüdficht auf den 
Kailer und den König, die fih für Albrecht verwandten ®, zur Nachgiebigfeit 
bewegen lafjen. Aber der Geiz, Hagt er, jei in diefem Mann fo feft eingemurgzelt, 
daß er nichts ala das Geld bedenke. Wolfgang fuchte jedoch fofort wieder 
einzulenfen. Der Herzog möge die angefangene Handlung auf feinen Yall 
zerftoßen, ſondern jo viel al3 möglich unterhalten; nicht ala ob er dem Erz: 
biihofe zu feinem Schaden viel geben folle, ſondern damit er nicht aud ein 
fünftiges Glüd verwirke. Sehr draftifch erklärt er fi) näher: ‚Man mag 


1M. R.A., Salzb. VII, fol. 82. 2 M. RN, Salzb. V, fol. 137. 

3 M. RR, Salzb. VII, fol. 97. Als der Kaifer von der bevorjtehenden Reiſe 
Albrechts nad) Salzburg hörte, gab er es den beiden Witteläbadhern anheim, ſich auch 
über Herzog Ludwigs Erbfall gütlich zu vergleichen; er mahnte den Erzbiſchof, fich freund: 
fih zu erzeigen und dem Haufe Bayern feine unerträgliden Bedingungen zu ftellen. 
Druffel I 511. 

* Diefer Beſuch fand zwifchen 22. Oftober und 9. November ftatt. 

°5 Druffel I, 597. 

s Auch der König hatte ſich beim Erzbifchof für Herzog Albrecht verwandt. 
M. R.«A., Salzb. V, fol. 107. 
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eine Handlung in die Länge ziehen; in der Zeit ftirht die Kuh oder das 
Kalb, oder es trägt ſich allerlei Änderung zu.‘ ! 

Unterdeffen Hatte die Angelegenheit der Salzburger Koadjutorie eine 
Wendung genommen, welche dem Herzog von Bayern die Ausfiht eröffnete, 
den Erzbiſchof abfinden zu fünnen. 

Troß des ungünftigen Ausgangs der Salzburger Kapitelsverfammlung 
gab der Kardinal Madrucci die Hoffnung auf das Erzftift nit auf. Mit 
hitzigen und trogigen Worten ließ er fi vernehmen, er wolle die Kaiferliche 
und Königlihe Majeftät und fi felbft in dem Spotte nicht fteden lafjen, 
jondern nun vollends alles daran fegen, was ihm Gott auf der Welt 
verliehen habe ?. 

Um den Widerftand des Domkapitel zu brechen, bedurfte er der nad: 
drüdlichen Unterftügung des Erzbiſchofs. Darauf fonnte er aber nicht rechnen, 
jo lange Ernft mit dem Herzog Albrecht nicht vergliden war. Dem Kardinal 
fam deshalb alles auf einen Vergleich der beiden Fürften an. Durch hilf: 
teihes Entgegenkommen fonnte Albrecht wohl jogar beitimmt werden, die 
bayriihe Partei im Kapitel zu Gunften Madruccis zu beeinfluffen. 

Schon Ende September 1550 hörte man, daß der Kardinal in einer 
großen Praftif ftehe, um zwiſchen dem Herzog und dem Erzbilchof zu ver- 
mitteln; des Erzbiſchofs Begehren an Bayern überfteige weit 200000 Gulden, 
dafür wolle fich der Kardinal verbürgen. Wenn Albrecht in den Vergleich nicht 
einmwilligen würde, jei Madruccis legte Hoffnung gefallen °. 

Es glüdte jevoh dem Kardinal wirklih, den Herzog für jeinen Plan 
zu gewinnen. Nur die allernädhfte Zukunft im Auge behaltend, gab Albrecht 
feine bisherige Politik, den Cheim beim Erzftifte zu erhalten, auf und trat 
mit Madrucci in ernftlihe Unterhandlung *. 


IM. RA, Salzb. VIH, fol. 219. 2 M. R.⸗A., Salzb. VII, fol. 92. 

IM. R.⸗A., Salzb. VIII, fol. 200. 

Vgl. M. RN, Salzb. III, fol. 179; Salzb. VIII, fol. 225. In M. R.⸗A., 
Salzb. VII, fol. 231 sq. findet fich ein formlofes Aktenſtück, welches einen Einblid in 
dieſe Verhandlungen ermöglidt. Darin heißt ed: Nachdem der Erzbiichof zu Salzburg 
teineswegs in die Koadjutorie verwilligen will, außer er jei mit Herzog Albrecht jeiner 
Anjprüche halber, welche fi in 200 000 Gulden belaufen jollen, zuvor verglichen, joll 
deshalb der König fie gütlich miteinander vertragen. Der ratfamfte Weg wäre, daß 
von der Summe, die der König dem Erzbiſchof zujpreche, der Kardinal und der Herzog 
Albrecht je den halben Zeil übernähmen. Doc ſoll diefe Summe in jährliden Friften 
zu 10000 Gulden bezahlt werden; der Kardinal will fi dafür verbürgen. “Diele 
Friſten beginnen erſt mit dem Rüdtritte des Erzbiſchofs vom Stifte. Würde berjelbe 
noch dor jeinem Rüdtritte mit Tod abgehen, ohne feinen Vetter Albrecht in jeinem Zeita- 
mente nach Billigfeit zu bedenken, jo will der Kardinal wegen der Berlajjenihaft dem 
Herzog jo entgegengehen, daß er zufrieden fein foll. übergiebt aber Ernſt das Stift und 
führt jein Hab und Gut mit ſich fort, jo ift Albrecht im Falle jeines Todes der rechte 
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Diefe Annäherung an den Kardinal erfolgte gegen den Rat des Biſchofs 
von Ballau. Er wünſchte zmar dem Herzoge zum neuen Nadbar alles 
Gute; aber unummunden geftand er feine Abneigung gegen vdenjelben. 
;‚Sott der Herr wolle Euer Gnaden und andern Häuptern‘, jchreibt er an 
Albrecht, ‚gnädiglich verzeihen, daß Ihr der Kirche ſolche Häupter gebt.‘ ! 

Als fi die Verhandlungen zwilhen Albreht und Madrucci in die 
Länge zogen, verjuchte es Wolfgang, den Herzog dom Slardinal wieder zu 
trennen. Es war eine Gefahr für die Freiheiten des Stiftes, wenn dem: 
jelben ein Biſchof durd fremde Praftifen aufgezwungen wurde. Das hat 
Wolfgang im Sinne, wenn er dem Herzoge vorftellt, es werde ihm nüblicher 
fein, das Stift aufrecht ıumd bei Würden zu erhalten, als wenn er aus ber 
Beförderung des Kardinals 100000 Gulden und noch mehr erhielte; das 
Geld laſſe ſich verzehren, aber die Autorität, die fich Albrecht bei diefer 
Gelegenheit machen könne, bleibe ewig und werde ihm und jeinen Kindern 
zu gute fommen. Er verweiſt ihn auf das Beilpiel feines Vaters, der 
das Stift beim Aufruhr der Bauern aus großer Not gerettet habe; es märe 
für Albrecht löblih, in die Fußftapfen des Vaters zu treten ?. 

Es läßt fih nicht Feftftelen, ob Wolfgang mit diefem Vorhalte auf 
den Herzog Eindrud madte. Thatſache iſt, daß bald darauf in deſſen Be— 
ziehungen zum Kardinale eine Anderung eintrat. Es waren aber daran 
zunächſt andere Umſtände ſchuld. 

Die Salzburger Kanoniker hatten ſich bei Kaiſer und König beſchwert, 
daß man ihnen beim legten Kapitel mit der Aufdrängung eines Koadjutors 
Gewalt anthun mwollte?. Die überaus gnädige Antwort der beiden Maje: 
ftäten * vernichtete wie mit einem Schlage alle Ausfichten des Kardinal2. 
Die Oppofitionspartei wurde in ihrem Widerftande beftärft und gewann 
überdies noch einige Kapitulare, die bisher zu Madrucci geftanden. 


Erbe der weggeführten Güter, ohne eine Reftitution an das Stift ſchuldig zu fein. Das 
gilt aud, wenn Ernft fein Vermögen dem Stifte vermadhen würde. Dagegen joll 
Herzog Albrecht ſchuldig fein, dem Kardinal zur Koadjutorie zu verhelfen. Würde fid) 
aber die gütlihe Handlung zwifchen Ernft und Albrecht zerjchlagen, jo mollte der Kar: 
dinal ein Wiffen haben, wie er dem Herzog Albrecht entgegengehen könne. 

ı Für fi) felbft erwartete Wolfgang von der Nachbarſchaft des Kardinal nicht 
viel Gutes; doc) hoffte er fich desfelben erwehren zu können. Schlimmeres befürchtete 
er für die ‚armen Pfaffen‘ zu Salzburg, die bisher dem Kardinal jo erfolgreid) Wider: 
ftand geleiftet; diefe möge der Herzog, bittet er, nicht troftlos in der Gefahr jteden 
Yafjen. Wenn er fi) ihrer annehme, jei e8 ein gutes Werk, das ihm und feinen Kindern 
bei dem Stifte eine große Reputation jchaffen werde. M. R.-W., Salzb. VII, fol. 97. 

2 M. R.:W., Salzb. VII, fol. 219. 3 Ebd. fol. 208 sqq. 

* Sie erflärten, fie wollten dad Kapitel nicht ‚gegen altes Herkommen, Orb- 
nungen, Statuten und Gerechtigfeiten drängen‘. Darauf wurde fofort der für Januar 
1551 anberaumte Kapitelstag abgejhrieben. Ebd. fol. 227. 
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Albrecht fam zur Einfiht, daß für den Kardinal nichts mehr zu hoffen 
fei, und wandte ſich allmählih von ihm wieder ab. Als Madrucci den für 
ihn jo ungünftigen Beſcheid des Kaijers, und Königs erfuhr, ließ er beim 
Herzog anfragen, was nunmehr in der Koadjutoriehandlung zu thun jei. 
Albrechts Antwort war deutlih genug: er wilfe in diefer Sache nichts zu 
taten !. Zwar ſuchte am bayrifhen Hofe nochmals eine trientifhe Partei 
Einfluß zu. gewinnen und den Herzog einzufchüchtern, als ob er ‚propter 
Tridentinum einen ungnädigften Kaifer habe‘ *, — aber vergebens, Albrecht 
Hatte fih für immer vom Kardinal losgefagt. 

Der Berfuh, mit Hilfe des Kardinals die Anfprühe des Erzbiſchofs 
von Salzburg abzulöjen, war mißlungen. Da Albrecht den Zahlungstermin 
zu Lichtmeß nicht einhielt, jo war eine neue Mahnung zu gewärtigen. 

Schon am 9. Februar 1551 ftellte Ernft an Albrecht das Erjuden, 
einen Tag in Münden zu bemwilligen und alsdann ohne Verzug feine Schuld 
zu entrihten? Doch Albrecht entjehuldigte fih mit wichtigen Geichäften 
und der nahen Ankunft des Königs in feiner Hauptftadt; nach deffen Abreife 
würden feine Räte in Salzburg erfcheinen *. 

Als fie am 15. März beim Erzbiſchof eintrafen, eröffnete er ihnen nad) 
Yanger Unterhandlung feine Refolution: die Schuld betrage 40000 Gulden, 
die Zinfen feien bis zu 22000 Gulden angewachſen, nur 5°/, gerechnet. 
Da feine Ausfiht war, daß Albrecht die Zahlung bis Georgi leiften konnte, 
jo erbot fi der Erzbifchof, zu forgen, daß die beanſpruchten 62 000 Gulden 
auf Albrecht Verjchreibung Hin don anderer Seite für zwei Jahre vorgeftredt 
würden. Bon Herzog Ludwigs Erbe forderte er für den Yall ſeines Rüd- 
tritteg S000 Gulden jährliche Rente zu freier Dispofition . 

In jeiner Antwort erfannte Albrecht den Ausſtand von 40 000 Gulden an, 
wollte aber an Zinfen nur 10000 Gulden zugeftehen, da er ‚ald Erbe an 
der Nichtzahlung nicht ſchuldig jei‘. Er war bereit, diefe 50000 Gulden ohne 
weitere Berzinfung in drei Friſten bis zum Jahre 1554 zu erlegen, oder 
wenn fie der Erzbiſchof bei ihm noch fünf Jahre liegen laſſen wolle, 
5%, Zins zu zahlen. Über die Ansprüche auf Ludwigs Erbe wollte er 
fih erft vernehmen laffen, wenn fi) Ernft über diefe Antwort geäußert habe ®. 

Man fieht, daß es der Herzog umgeht, ſich auch nur auf eine theoretische 
Regelung der Ludwigihen Erbanſprüche einzulaffen. Die Urjade lag in 
gewiſſen Befürdtungen, die durch allerlei Gerüchte über das Teftament des 


IM. RN, Salzb. V, fol. 168. 2 Ebd. fol. 203. 

IM. RN, Paſſau IX, fol. 188. * Ebd. fol. 189. 

° Ebd., fol. 201 sq. Vgl. Druffel I, 597 Anm. Albrechts Gejandte waren 
Georg Machslrain, Hauptmann zu Burghaufen, und Georg Stockhammer. 

EM. RW, Pafjau IX, fol. 207 sq. 
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Erzbiſchofs hervorgerufen wurden. Bon bayriiher Seite wurde einmal 
dem Erzbiſchofe offen geitanden, daß der Herzog gegen alle Yorderungen 
desſelben ſich mwillfährig erzeigen würde, wenn er nur ficher wäre, daß ihn 
Ernft als rechten Erben anerkennen werde !. 

Vergebens bemühte ſich der Herzog, Über das Teftament des Erz— 
biſchofs etwas Gewiſſes zu erfahren. Es ging das Gerede, als jollte Ernft 
einen beträchtlichen Teil jeines Vermögen? an das Stift vermadt haben ?. 
Außerdem Hatte er feine zwei Kinder zu verlorgen . Es mar fomit zu 
befürchten, daß alle Summen, die an ihn gewandt würden, für Bayern 
verloren gingen. Vorläufig gab es feine beifere Politik, als feine Anjprüche 
immer wieder zurüdzumeijen, ohne dabei das gute Verhältnis zu ftören. 

Auf dieſes Ziel arbeitet Wolfgang von Salm unabläjjig bin. Auch 
nach den lebten Verhandlungen zwiſchen Ernft und Albrecht empfahl er 
wieder dem Herzog, den Better mit fteten Handlungen zu unterhalten. 
Menn er ihm fehon fein Geld gebe, jolle er es doch nit an guten Worten 
fehlen Iaffen; denn Hoffentlich werde Albreht aus diefer Grube nod viel 
gutes Erz heben ®. 

Nach einer glüdlihen Operation hatte ſich das Leiden des Erzbiſchofs 
jo verihlimmert, daß man mit der Wahrjcheinlichkeit jeines Ablebens rechnen 
mußte d. An Herzog Albrecht trat die Aufgabe heran, die Wahl eines ihm 
genehmen Nachfolger vorzubereiten. Nachdem fih eine Kandidatur de3 
Kardinald von Trient al3 unmöglich erwiejen hatte, war nichts natürlicher, 
als daß Albreht an den befreundeten Biſchof von Paſſau date. Bon ihm 
ließ fi gewiß die befte Nahbarihaft erwarten. Um Mitte Yebruar 1551 
eröffnete der Herzog dem Bilchofe feine Abfihten. Nichts lag dieſem ferner 
als ehrgeiziges Streben. Er verfiherte Albrecht, daß er zwar ein größeres 
Glück mit Dank annehmen werde, ſich aber auch feinen gegenwärtigen Stand 


ı Dieje Erklärung gab Hans Stodhammer, der in einer längeren Privatunter- 
redung den Erzbifchof gegen Albrecht günftig zu ftimmen ſuchte. Druffel I, 602. 

? So äußerte fi Hans Stodhammer vor dem Erzbiihof: Man ſage öffentlich, 
daß er ein Teftament aufgerichtet und darinnen die Hälfte feines Gutes dem Stifte ver- 
ordnet habe. Darauf entgegnete ber Erzbifchof: Es möchte daran etwas wahr jein, Denn 
er habe lang genug bei dem Stifte Bettelbrot gegefjen; darum müſſe er ihm billig Er— 
gößung thun. Ebd. 

3 Bol. M. R.⸗A., Salzb. I, fol. 393. In diefer Urkunde vermadt Ernit feinen 
Kindern Euftad) und Brigitta 12000 Gulden. 

M. RN, Salzb. V, fol. 42. 

° Anfang Februar 1551 ſchrieb Biſchof Wolfgang an Herzog Albrecht, es Fünnte 
nicht Ichaden, wenn er den Better in feiner Krankheit heimfuchen und dabei gute Ord— 
nung vornehmen wollte, auf daB er zeitlich erinnert werde, wenn fi ein Fall zutrüge; 
dann fünnte er eher in das Nejt kommen, als die Vögel ausflügen und das Neſt erfalte. 
M. R.-A., Salzb. V, fol. 154. 
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genügen lafle!. Wie aufrihtig dieſe Verſicherung gemeint war, bewies 
Wolfgangs jpätere Haltung in diefer Angelegenheit. 

sm Juni dieſes Jahres trat der Herzog feinem Plane näher. Er be: 
traute den ſalzburgiſchen Rat Chriſtoph Pflügl mit einer geheimen Miffion 
an den Bilhof, um über einige Vorfragen ins reine zu fommen. Wolf: 
gang meilte jchon jeit längerer Zeit in Wien, al3 er durd den Beſuch 
Pflügls überrafht wurde. Sein Antrag war ihm mohl nicht mehr neu; 
aber am gleihen Tage hatte ihm aud der König mitgeteilt, daß er in 
Salzburg feinen andern Herrn lieber ſaͤhe als ihn. Wolfgang glaubte, 
ein ſolches Zuſammentreffen ſei das ‚größte Omen, das einem Menſchen 
zuſtoßen fönnte. Trotz der ſpäten Abendſtunde beſtand er darauf, die 
näheren Inſtruktionen des Geſandten zu erfahren. 

Borfihtig begann Pflügl mit dem Hinweiſe, daß das Erzitift für 
Wolfgang längft verloren jein würde, wenn es dem Willen des Kaifers und 
Königs nachgegangen wäre. Falls er no in deſſen Beſitz fomme, habe er 
niemand mehr zu danken ala Gott und dem Herzog Albrecht. Nun habe 
aud der Kardinal von Trient dem Herzoge große Anerbietungen gemadht, 
die derjelbe wegen jeiner beſchwerlichen Lage billig hätte annehmen können. 
Es jei aber immer des Fürften Gemüt gemejen, eine tauglidhere und ge= 
legenere Perſon zu befördern, da ſich dieſelbe zweifelsohne auch dankbar er: 
zeigen twürde. Deshalb möge der Bilchof ſich durch etliche Artikel gegen 
den Herzog verichreiben. | 

Diejer Artikel waren vier. Wolfgang jollte fi ſchriftlich verpflichten, 
mit der Zeit einen Sohn des Herzogs als Koadjutor anzunehmen, gegen 
das Haus Bayern allen nahbarlihen guten Willen zu bezeigen, ein Jahr: 
geld von etlichen taufend Gulden zu zahlen und in Paſſau die Wahl einer 
vom Herzoge beftimmten Perſönlichkeit zu betreiben. 

Als der Gefandte mit feinem Bortrage zu Ende war, mußte er be- 
merken, daß fih der Biſchof ‚etwas entjebte. Wolfgang verlangte nod) 
die Schriftliche Inftruftion Pflügls zu ſehen und wollte dann über die Hand- 
lung erſt Ichlafen. 

Am andern Morgen gab er feine Erklärung. Den Artikel über die 
Koadjutorie eined bayriihen Bringen hielt er nicht für unbillig, do mollte 
er ſich nicht Schriftlich binden laffen. Dazu könne er fi) mit gutem Gemiffen 
nit verjtehen, weil vorauszujehen jei, daß das Kapitel eine Verſchreibung 
im entgegengejegten Sinne verlangen werde; man jolle ihm trauen und 
glauben; wenn er frei fei, werde er ſchon Mittel und Wege finden. 

Wegen des nadhbarlihen Willens hielt er eine Verſchreibung für über- 


M. R.A., Salzb. VII, fol. 101. 
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flüſſig. Er wiſſe, daß er ihn jhuldig ſei, und mollte ihn wahrlid getreu 
leiften, da e3 gar wohl ohne Entgelt des Stiftes gejchehen könnte. 

Dem Herzog lag am meiften an der Zuficherung einer jährlihen Rente. 
Obſchon Wolfgang aud in diejer Geldhilfe nichts Unbilliges fand, bat er 
doch auf3 allerhöchſte, von diefem Artikel vorläufig gänzlid zu ſchweigen. 
Cr Hätte fonft jein Leben lang Anfechtung, daß er fi in das Stift einkaufen 
mußte. Man folle ihm nur vertrauen; er werde fih jo halten, daß der 
Herzog feine Dankbarkeit verjpüre. 

Endlih gab er die Berficherung, daß die Perſon, welche der Herzog in 
Paſſau zu feinem Nachfolger wünjchte, unter feinen Umftänden beim Kapitel 
zu erhalten jein werde. 

Pflügl bemühte ſich vergebens, die erhobenen Bedenken zu überwinden. 
Wolfgang beharrte bei feiner Erklärung und entließ den Gefandten mit dem 
Verſprechen, nad jeiner Heimkehr mit dem Herzoge ſelbſt zu verhandeln !. 

So Sehr der Bilhof den Wünſchen Albrechts entgegenzutommen bereit 
war, ebenjo entiehieden vermeigerte er jede Form einer Verpflichtung, melde 
gegen jeine Gemiffenhaftigfeit oder die kirchlichen Gefege anging. Im Gegen: 
Sage zu der Leichtfertigkeit, mit der man fi in jener Zeit zu den über: 
triebenften Verichreibungen herbeiließ, erſcheint die Reinheit feiner Gefinnung 
im ſchonſten Lichte. 

Nach feiner Rückkehr aus Öfterreih erfolgte zwar eine Zuſammenkunft 
mit Herzog Albrecht?. Doch waren ihre Abmahungen zunädhft von feiner 
weiteren Bedeutung, da der Fall, dem fie galten — da3 Ableben des Erz: 
biſchofs —, nicht eintrat. Noch im Oktober war diefer nad) dem Berichte 
des Dompropftes ‚ehrlih Ihwad‘?. Sein Zuftand befferte fi aber derart, 
daß im Januar des folgenden Jahres aus Salzburg die Kunde fam, dem 
Srabiihofe gehe es jo gut wie vor zehn Jahren‘. Da die Beflerung 
anhielt, jo wandelte ihn jogar die alte Luft an, den geiftlihden Stand zu 
verlaſſen °. Allein jo lange er fih mit dem Herzog don Bayern nicht ver: 
tragen hatte, war im Ernfte ein freiwilliger Rüdtritt nicht zu bejorgen. 

Rad mehr als Jahresfriſt fam es über die Ansprüche des Erzbiſchofs 
zu neuer Verhandlung Als König Yerdinand im Jahre 1552 ſich mit 
Kurfürft Morig und andern Fürſten in Paſſau einfand, erbot er fich zur 
Bermittlung zwiſchen den beiden Wittelsbachern. Aber des Erzbiſchofs Be: 
gehren und des Herzogs Darbieten gingen weit auseinander. Ernſt forderte 
nit nur volle Bezahlung der Schulden und der verfallenen Zinfen, jondern 
auch don Ludwigs Erbe 200000 Gulden. Albrecht dagegen verlangte, daß 


IM. R.«A., Salzb. VII, fol. 260 sgg. 2 M. R.-X., Paſſau II, fol. 143. 
3 M. RU, Salzb. V, fol. 210. * Druffel II, 893. 
° Druffel II, 1055. 
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der Oheim auf Grund jeines früheren Verzichtes von den Anſprüchen auf 
Ludwigs Erbe gänzlich abftehe. Bon den Vertragsihulden wollte er, wie vor: 
dem, die Hauptjumme von 40000 Gulden, an Zinfen aber nur 10 000 Gulden 
übernehmen. Es war dem König unmöglid, die beiden DVettern einander 
näher zu bringen. Bet jeinem Abſchiede veriprad er, auf einem npıgen 
Reichstage weiter zu handeln!. 

Faſt Ichien es, als jollte eine friedliche Austragung des Erbihaftsftreites 
ausgeſchloſſen ſein. Die Spannung verſchärfte fih jo meit, daß Albrecht 
im Frühjahr 1553 mit Umgehung des Erzbiihofs an deſſen Landſchaft und 
Kapitel eine Gejandtihaft aborbnete, um über fein unfreundliches Gebaren 
Klage zu führen. Würde e3 zu einer Weiterung kommen, jo folle ſich 
Landſchaft und Kapitel diefer Sache nit annehmen? Dod die Icharfe 
Entgegnung des Erzbiſchofs? ließ es dem Herzoge rätlich ericheinen, die 
Güte nicht zu verweigern. Nach den bisherigen Erfahrungen war aber ohne 
fremde Hilfe feine PVerftändigung zu Hoffen. Es war ein Glüd, daß ſich 
beide Parteien auf die Vermittlung des Herzogs Chriftoph von Wirtemberg 
und des Biſchofs Wolfgang von Paſſau einigten +. Dieje beiden Yürften 
waren dem Herzog don Bayern befreundet und genoſſen jein ganzes Ber: 
trauen. Wenn überhaupt, jo mußte e3 ihnen gelingen, beide Teile zufrieden 
zu jtellen. Bevor aber durch ihren Beiftand der endlihe Ausgleich zu ftande 
fam, murde die Yrage der Salzburger Nachfolge zum legtenmal brennend. 

Am 17. Juli 1554 ging die Dispens zu Ende, melde Ernft Die 
Verwaltung des Erzftiftes ermöglichte. Wurde fie nicht verlängert, jo war 
fein Rüdtritt undermeidlid. | | | 

Srühzeitig begannen die Praktiken um das Erzbistum. Der Kardinal 
von Trient arbeitete in Rom einer meiteren Prorogation mit Eifer entgegen °. 
Der jelbjt war unentihloffen wie immer. Um für alle Fälle ge— 
xüftet zu jein, ließ er fich wegen der Nachfolge mit dem Domherrn Michael 
von Kienberg in Unterhandlung. ein ®. 

Abreht von Bayern konnte diejen Vorgängen nicht gleihgültig zujehen 
und ließ durch Doktor Hundt das Gutdünken des Biſchofs von Paſſau ein- 
fordern. In einem Schreiben vom 25. März 1554 faßte Wolfgang alles 


IM. RA, Paſſau IX, fol. 228 sq. ® Ebd. fol. 253 sa. 

s Ebd. fol. 237 sq. + Ebd. fol. 268. 

5 So berichtete Salm im März 1554 an. Herzog Albredt: der Kardinal von 
Trient habe no eine ftarfe Hoffnung auf das Erzitift und made ſich mit einer nam— 
haften Summe Geldes gefaßt; er wolle der Praftif jtärfer denn zuvor auswarten. 
M. RU, Paſſau II, fol. 185. 

. EM RW, Paffau II, fol. 181. Zum Kardinal Madrucci hatte Ernſt fein 
Bertrauen, weil feine VBerfprehungen die Einfünfte des Erzbistums jogar überftiegen. 
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zujammen, was unter den gegenwärtigen Umftänden für die bayriihe Politik 
in Betradt fam. Wo möglid ſoll Herzog Ernſt beim Erzftifte erhalten 
werden; Albrecht wird es mit Hilfe des Königs in Rom leicht durchſetzen. Andern- 
fal3 möge er forgen, daß das Stift nit von feiner freien Wahl gebradt 
und mit einer ungelegenen Perſon bejegt werde. Da vielleicht einer von feinen 
Söhnen zum geiftlihen Stande Luft und Willen gewinnt und dem Haufe 
Bayern an dem Stifte Salzburg viel gelegen ift, jo joll Albrecht bedacht fein, 
daß allenfalla eine taugliche Perſon befördert werde, von der fih auch Ber: 
trauen und Freundihaft erwarten laffe. Will der Herzog für ihn, Biſchof 
Wolfgang, etwas unternehmen, jo möge er feiner Dankbarkeit verfichert fein ?!. 

Wolfgang empfiehlt alfo die Yortjegung jener Politik, die er im Intereſſe 
Herzog Albrechts ftet3 angeraten; der Rüdtritt des Erzbiſchofs ſoll jo lange 
als möglich verhindert werden. Die Gründe dafür find noch die nämlidhen 
wie vor fünf Jahren. Erft an zweiter Stelle Ichlägt er eine neue Kandidatur 
bor und bringt dabei in beicheidener Weile feine eigene Berjon in Erinnerung. 

Da für den Erzbiichof zunächſt eine Verlängerung der Dispens erftrebt 
werden follte, fo. fette jich Albrecht mit demjelben in Verbindung, um ihn für 
eine gemeinfame Aktion an der Kurie zu gewinnen ?. Ernſt genehmigte 
aud, daß fein Rat Elſenhammer den bayriihen Sekretär Heinrih Schmweider 
nah Rom begleite °. 

Am 4. Juni kamen die zwei Gejandten dort an *. Aber Schweider über- 
zeugte ji) bald, daß am päpftlihen Hofe die Stimmung entichieden gegen 
jede meitere Dispend war. Er wurde an den Kardinal Pighin gemiejen, 
der ihm vertraulich eröffnete, warum eine längere Brorogation unmöglich ei. 
Pighin, der früher Apoſtoliſcher Nuntius in Deutichland geweſen war, führte 
über da& Leben und Treiben des Erzbiſchofs ſchwere Klage: es jei zu viel, 
einem ſolchen Manne nochmals Dispens zu gewähren. Dagegen war er 
bereit, die Wahl eines dem Herzoge genehmen Nachfolgers zu unterftügen. 
Wie ihm für diefen Fall aufgetragen war, ſchlug Schweider ohne meiteres 
den Biihof von Paſſau vor. Der Kardinal, der Wolfgang bei einer‘ Salz- 
burger Synode Tennen gelernt hatte ®, ließ fih ihn wohl gefallen und hoffte, 
ihn beim PBapfte durchzuſetzen ®. 


1 M. RN, Paffau II, fol. 185. 2 M. R.⸗A., Salzb. V, fol. 300. 

8 Doc trieb der Erzbiſchof mit dieſer Sendung ein Doppelipiel. Es war ihm 
weniger um fernere Dispens zu thun; Elfenhammer jollte vielmehr in Rom ergründen, 
wie fein Herr mit möglichſt großem Vorteile vom Stifte jcheiden könnte. Im Ernit Dachte 
er um dieſe Zeit faum mehr an das Bleiben. Bereitö hatte er die beiten Kleinodien 
aus Salzburg nad) feiner Grafihaft Glaß führen laffen. Vgl. M. R.:A., Salzb. VII, 
fol. 137. M. R.-A., Salzb. V, fol. 278. AM. RA, Salzb. VII, fol. 109. 

5 Wohl bei der Synode des Jahres 1549. 68 M. R.⸗A., Salzb. VII, fol. 117 sq. 
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Sowie Herzog Albreht von dem Stande der Dinge in Rom Kenntnis 
erhielt, gab er die Weilung, jede Handfung um fernere Dispens einzuftellen 
und mit Hilfe Pigbins ein päpftliches Reſtktript zu erwirken, wodurd dem 
Kapitel von Salzburg die freie Wahl zugefihert und der Bilhof von Paſſau 
in meliori forma fommendiert werde !. 

Gleichzeitig trat er mit Wolfgang jelbft in Unterhandlung und ließ 
ihm durch Doktor Hundt, der mit ihm in Burghaufen zujfammentraf, feine 
Erbietungen und Bedingungen vermelden. Obwohl der Bilchof für die 
Gunſt Albrechts dankbar ift, liegt es ihm ferne, fi dem Erzftifte um jeden 
Preis aufdrängen zu wollen. Im entiheidenden Augenblide glaubt er dem 
Herzog geitehen zu müflen, daß er in Salzburg einen ganz andern Mann 
braude als feine geringe Perjon ?. 

Um beim Salzburger Sapitel die Poſtulation Biihof Wolfgangs zu 
erreichen, bedurfte es der Unterftügung des Königs. Im Auftrage Albrechts 
begab ſich deshalb der Kanzler von Burghaufen, Simon Ed, nah Wien, 
um bei Yerdinand für ihn Schritte zu thun: es jei zu bejorgen, daß durch 
allerlei jeltfame Praktiken eine mißliebige, untauglide Perſon in das 
Erzftift eindringe, wenn nicht dur den König und den Herzog vorgejehen 
werde; darum habe diefer an den Bilhof von Paſſau gedacht, der durd) 
Geihidlichkeit, Wandel und Herlommen zu folder Würde vor andern 
qualifiziert und der Königlihen Majeftät mit allen diefen und noch mehr 
rühmlihen Eigenſchaften befannt fei. Überdies habe ihn der König ſchon 
bordem aus eigenem Antrieb zum Erzftifte zu befördern gejudht?. 

Terdinand war derjelben Meinung mie Albrecht. Da die Zeit drängte, 
gab er an den Landeshauptmann von Oberöfterreih, Balthajar von Preſing, 
Befehl, ji) unverzüglich zum Herzoge zu verfügen und mit ihm alles Notwendige 
zu unternehmen. Auch König Marimilian zeigte fi) dem Bilchofe von Paſſau 
aufs beite geneigt und verhieß für jeine Beförderung Rat und Hilfe *. 

Snzwilhen war in Rom jede weitere Prorogation für den Erzbiſchof 
förmlid abgelehnt worden ®. Dafür hatte der Sekretär Schmeider gute 
Hoffnung, für Wolfgang eine bejondere Kommendation zu erlangen ®. 


ı Ebd. fol. 127. 2 Ebd. fol. 134. 

EM. RN, Salzb. IX, fol. 92 sqq. * Druffel IV, 474. 

’ Am 28. Juni wurde den beiden Gejandten mitgeteilt, daß die päpftliche Heilig: 
feit aus hochbeweglichen Urſachen gar feine weitere Difpenfation Tonzedieren könne, in- 
fonderheit weil dergleichen Prorogationen dem trientiſchen Konzile zuwider, bei den 
Lutheriſchen Hoc, verächtlich und fpöttli und bei denen der alten Religion ärgerlich 
'pessimique exempli wären. Die päpftliche Heiligkeit trage ohnehin ſchon in ihrem Ge- 
wiffen hohe Beſchwerde ob der hiervor gegebenen Konfirmation; wäre fie dazumal der 
Saden recht berichtet worden, würde die Konfirmation keineswegs ausgebracht worden 
fein. M. R.A., Salzb. VII, fol. 144. ® Ebd. fol. 163. 


68 





64 IV. Beziehungen zu Albrecht V. von Bayern. 


Aber wenige Tage vor Ablauf der Dispens kamen aus Salzburg Nad): 
rihten, welde die Wahl Biſchof Wolfgangs ungeadhtet aller hohen Em: 
pfehlungen äußerft zweifelhaft erjcheinen liegen. Es hieß, man fönne die 
Perſon, welche Albrecht wünſche, im Kapitel durhaus nicht leiden’. Ans 
geblih war e3 die yreigebigfeit Wolfgangs gegen jeine Verwandten und 
fein ſchwächlicher Gejundpeitszuftand, welche das Kapitel feiner Wahl abge: 
neigt madten . In Wahrheit fträubte es fi) gerade gegen den Drud, 
den die hohen Häupter ausüben wollten. Dazu fam, daß aud der Erz- 
biichof jeinen Einfluß gegen Salm geltend madte. Ernft hatte nad) jeiner 
Auffaffung allerdings einen triftigen Grund, einer Nachfolge Wolfgang 
abHold zu jein. Als er ihm vor Jahren das Stift Paſſau abgetreten hatte, 
glaubte er ih von ihm verkürzt *. Er fürchtete, es könnte ihm ein zmeites 
Mal Aehnliches begegnen, und betrieb deshalb die Wahl Michaeld von 
Kienberg, in deſſen ‚Frömmigkeit‘ er größeres Bertrauen ſetzte ®. 

Obwohl fih Herzog Albrecht die Entiheidung in der Ferne dachte, 
begab er fih nah Reichenhall, um beim Rücktritte des Erzbiſchofs den 
Creigniffen in Salzburg näher zu fein. Da wurde er aufs unangenehmite 
durh die Nachricht überrafht, daß das Domkapitel entichloffen jei, der 
Refignation Ernfts Schon in wenigen Tagen die Neuwahl folgen zu laffen. 
Jetzt begann für Albrecht und feine Räte eine fieberhafte Thätigkeit. Mit 
Hundt und Ulrih Zafius, meld legteren er eilend3 von Augsburg herbei: 
gerufen hatte, hielt er am 15. Auli bis in die Naht Hinein und aud am 
folgenden Morgen Rat, was fi für Wolfgang thun ließe. Hundt und Zafius 
eilten ſofort nad) Salzburg, um für ihn ‚jeden Stein in Bewegung zu feben‘*. 
Eine anjehnliche Geſandtſchaft von bayriſchen Räten folgte ihnen tags darauf”. 

Ihre Anftruftion ® faßte alles zujammen, was fi) zum Lobe des 
bayriihen Kandidaten jagen ließ. Wenn man aud annehmen muß, daß 
darin Wolfgangs Bild mit Rüdfiht auf den Zmed in den günftigften 
Farben gezeichnet ift, jo durfte es doch der Wahrheit nicht widerſprechen, 
da es ſonſt feinen Eindrud beim Domkapitel verfehlt Hätte. 

Zuerft wird das Kapitel an den nahbarliden guten Willen der 
bayriihen Herzoge erinnert, au dem für das Erzftift von jeher viel Nuben 
erfolgt jei. Der Herzog tft noch immer gejonnen, Stift und Kapitel bei den 
alten Yreiheiten und Rechten zu ſchützen. Er verjieht jich aber, daß man 


' Druffel IV, 475. 

2 M. R.A., Salzb. VII, fol. 154. 

3 Mie jpäter dem Könige offen geftanden wurde, wollte man dag Recht der freien 
Wahl retten, welche man ‚ala das höchſte und fehönfte Kleinod beim Kapitel erachte‘. 

M. RU, Salzb. VII, fol. 137. 5 Ebd. 

® Druffel IV, 475. TM. RU, Salzb. IX, fol. 111. 8 Ebd. 
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in einer jo hochwichtigen Sade, wie in der Wahl eines Erzbiſchofs, nicht 
jo eilig vorgehe, ohne ihn und den König nad altem Gebraudhe einzu- 
laden. Da ihm an des Stiftes Wohlfahrt nicht weniger ald an feiner 
eigenen gelegen ift, jo hat er an eine Perjon gedacht, melde dem Erz— 
ftifte wohl anjtehe, der päpftlihen Heiligkeit, der Kailerlihen und König— 
lihen Majeftät, dem Herzoge felbft und jedermann gefällig jei. Hierauf 
folgt eine ausführlihe Empfehlung des Biſchofs von Paffau !. Zum Schluſſe 
droht Albrecht, wenn feiner Bitte und Verwarnung ungeadhtet eine andere, 
untauglide, ihm unannehmlihe Perſon erwählt würde, werde er des Er- 


ı Mir haben den ehrwürdigen in Gott Vater, unjern bejonderen lieben Freund 
und Gevatter, Herrn Wolfgang, Biſchof zu Paffau, je und allemal dafür erfannt und 
von männiglich hohen und niederen Standes alle Zeit berühmen hören, nämlich) daß er 
gottesfürdhtig, eines unſträflichen Wandels, friedliebend, befcheiden, gelehrt, vieler Sprachen 
und ſonſt wohl erfahren, wohlhaufend, bei Kaiferliher und Königlicher Majeſtät, des 
Reiches andern Potentaten, Kur: und Fürften, wohl angejehen, dazu guten Herfommens, 
wohl befreundet, von männigfich geliebt und wohl gewollt und in summa dermaßen in 
allen Dingen qualifiziert, daß wir von Gott dem Herrn mehr Prälaten jeinesgleidhen 
von Herzen begehrten und nicht zweifelten, e8 würde in der Chrijtenheit beſſer zugehen 
und fonderlih im heiligen Glauben zu einer ehrbaren chriſtlichen Vergleichung bald 
fommen, und dieweil ſolches alles offenbar, wäre von unnöten, derhalben längere Aus- 
führung zu thun; denn männiglich weiß, wie löblich er den Stift Pafjau bisher regiert, 
wie friedlich er ſich nicht allein gegen feine Unterthanen, dazwiſchen hiervor vielfältiges 
unaufhörliches Gezänf und Rechtfertigung geweſen, jondern auch gegen alle Nachbarn, als 
vornehmlich gegen die Königliche Majeftät und uns, gehalten, mit wel) guter Ordnung, 
auch zu was für Nuß und Aufnehmen er demjelben Stift gehauft, in was hochwichtigen 
des heiligen Reiches und andern Sachen er daneben von Katferliher und Königlicher 
Majeftät gebraudt worden, wie geſchickt und rühmlih er fi) darin gehalten, daß gar 
fein Zweifel, er würde diefem Stifte auch ehrli und wohl vorjtehen, den alten, Löb- 
lichen Gottesdienft und die Geiftlichkeit in gutem Weſen, Zucht und Ehrbarfeit erhalten, 
zu Kriftlicher Einigkeit und gleihmäßigem Verſtande raten und helfen, desgleichen das 
weltliche Regiment dermaßen anjtellen, daß alle Dinge wieder in gute Ordnung und 
Würde gebracht, auch darin beftändig erhalten, allerlei Unrat, Empörung und Weite: 
rung, jo bei den Unterthanen in vielweg zu bejorgen, zuborfommen würde, mas durch 
eine andere Perſon, jo meder der Geſchicklichkeit, Weſens noch Vermögens, nicht leicht 
wird gefchehen fünnen; denn wiewohl wir niemand zu verkleinern gedächten, jo möchten 
fie, die vom Kapitel, der Wahrheit nad) mit uns befennen, daß fie dergleichen quali= 
fizierte Perjon nicht Hätten, welche, es wäre gleich in General- oder Nationalfonzilien, 
Synoden, gemeinen Reiche und andern VBerfammlungen, aud) ſonſt ander Orten, ihren 
Stand dermaßen felbft vertreten, auch im Falle der Not dur Geſchicklichkeit, Gunft und 
Anhang das Stift bei Würden und vor Verderben erretten und erhalten möchte. Und 
obwohl ihm von etlichen etwas Verdacht der Religion halber (dieweil jonjt an feiner 
Perfon nichts zu tadeln) aufgelegt worden, hätten wir gute Erfahrung, daß ihm damit 
ungütlich geſchehen, ihm mollte denn, daß er zu einer chriftlichen ehrbaren Reformation 
und PBergleihung etwas mehr denn andere geneigt, zu Verdacht ausgelegt merden. 
M. RA, Salzb. IX, fol. 111 sqq. 
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wählten und des Stiftes ſich hinfür mit nichten annehmen, fondern id 
dermaßen erzeigen, daß man es verſpüren folle. 

Es mar zu Spät, das Kapitel beeinfluffen oder gar einihüchtern zu 
wollen. Die Antwort auf die bayriihe Werbung verriet feinerlei Geneigt- 
heit, fie zu berüdfichtigen !. 

Albrecht hatte fi) aber in den Handel jo ftarf eingelaffen, daß durd 
einen ungünftigen Ausgang jein Anjehen leiden mußte. In legter Stunde 
erihien er felbft in Salzburg, um ſich der Sache des Bilhof3 von Paſſau 
perlönlih anzunehmen ?. 

Allen Bemühungen zum Troge wurde jedoh am 20. Juli Michael 
von Kienberg einftimmig gewählt. Der Herzog von Bayern verließ zur 
größten Beftürzung des Ermählten noh vor Schluß des kirchlichen Aktes 
die Stadt ?. Albrechts Zorn kannte feine Grenzen. In den beftigften 
Ausdrüden erging er fi über ‚die üppigen Pfaffen zu Salzburg‘, welde 
ihn ‚jo jpöttlih am Narrenfeile umgeführt‘ ; fie Jollten täglich erfahren, was 
für einen Nachbar fie an ihm hätten *. 

Mit welchem Gleihmut nahm dagegen Wolfgang von Salm die Kunde 
von jeiner Niederlage auf! Der Brief, den er auf die erite Nachricht hin 
an Hundt fchreibt, zeigt feine Spur von Verdruß oder Enttäufhung. Er 
läßt ji die Wahl ganz mohl gefallen, weil fie ‚ohne Zmeifel aus Schidung 
Gottes jo ergangen fei‘, und hat nur den einen Wunſch, daß der Er: 
wählte ‚lich zu des Herzogs Gefallen jhiden werde. Daß die Worte 
feiner Gefinnung entſprechen, bemweift die Bitte, Hundt möge forgen, daß 
der Unwille des Herzogs abgeftellt werde. Bei Albrecht jelbft bedankt 
fih Wolfgang jo Herzlih, wie wenn deffen Bemühungen von Erfolg ge- 
wejen wären. Erkennt er doch darin ‚großes Pertrauen, Gnade und 
Liebe‘; und das fieht er nicht meniger an, als wenn ihn der Herzog 
zum Bapfte gemadt Hätte. Er bittet ihn, die verlaufenen Handlungen zu 
vergeſſen ®. 

An feinem Unmut war jedoh Albrecht feinem guten Rate zugänglid. 
Er machte ſich vielmehr Hoffnung, die Konfirmation des Erwählten in Rom 
hintertreiben zu können. Mit Ungeſtüm hielt er bei König Yerdinand an, 


ı Ebd. fol. 120. 

2 Ebd. Salzb. VII, fol. 156. Auch der Gefandte König Ferdinands, B. Prefing, 
war noch rechtzeitig in Salzburg eingetroffen, um gemeinfam mit Albrecht für Salm thätig 
zu fein. M. R.«A., Salzb. IX, fol. 148. 

EM. RW, Salzb. IX, fol. 126. 

. 4 Druffel IV, 487. 
5 M. R.:A., Salzb. IX, fol. 234. 
EM. RA, Paſſau II, fol. 190. 
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daß er die herkömmlichen Yürbittichreiben vermweigere !. Und mie aufgebradt 
war er, als fih Ferdinand für Michael von Kienberg gewinnen lieg! ? 
Nun ſuchte er für ſich allein große Praftifen ins Werk zu fegen. Der Papft 
jollte die Salzburger Wahl für nichtig erklären? und den Bilhof von 
Paſſau aus der Fülle feiner Gewalt ohne weiteres auf den erzbilhöflichen 
Stuhl befördern. Der Herzog mollte, äußerte er fich, weder Leib noch Gut 
ſparen, um ſein Ziel zu erreichen *. 

Vergebens warnte ihn Biſchof Wolfgang, daß der Papft wohl kaum 
erhebliche Urjaden finden würde, die Wahl zu fajfieren, und gab ihm 
zu bedenken, wie ein Mißlingen feiner Aktion erjt recht verfleinerlih wäre. 
Es ift ihm überaus peinlih, daß ſich Albreht wegen feiner Beförderung 
nad jo viel Mühe und Arbeit noch mehr Laft aufladen will. Hat er doch 
jeden Gedanken an da3 Erzitift aufgegeben. Auch Albreht möge fich, ift 
jein Wunſch, diefen Handel aus dem Sinne fchlagen ®. 

Es kam jo, wie Wolfgang vorausgefagt hatte. Obwohl fih Albrecht 
weder Geld noh Mühe reuen ließ, wurde die Wahl Michaels von Kienberg 
(am 29. Dftober) durch den Papſt beftätigt®. Der Herzog jah darin eine 
Beratung feiner Perſon, die ihm noch näher ging als der bisherige Miß— 
erfolg. Noch lange konnte er feinen Groll nit verwinden. Erſt im Herbft 
1555 erſcheint er mit dem Erzbiſchof Michael ausgejöhnt ”. 

Der Rüdtritt des Herzogs Ernft, den die bayriihe Politik jeit Jahren 
zu verhindern geſucht Hatte, war Thatjache geworden; die Regelung jeiner 
Anjprüde an Bayern ließ fich nicht länger umgehen. 

Obmohl Herzog Albrecht ſchon im Oftober 1553 in die Vermittlung 
des Biſchofs Wolfgang von Paſſau und des Herzogs Chriftoph von 
Wirtemberg milligte, hatte fich either die Vergleihung verzögert ®. Wenige 


ı Am 12. Auguft berichtete Zafius an König Marimilian: Herzog Albredt 
fehreibt dem König Ferdinand einen ganzen Bogen über und über und hält heftig an, 
die erbetenen promotoriales ad curiam einzujtellen und nicht folgen zu laſſen. Wenn 
Ihre Meajeftät diefelben darüber mitteilt, ift dieſer gutherzige Fürft fürwahr vor den 
Kopf geftoßen und alle Dinge verwirkt. Druffel IV, 488. 

2 M. RN, Salzb. IX, fol. 148. 

3 Der Herzog begründete feine Bitte damit, daß Ernſt refigniert und das Kapitel 
die Refignation angenommten habe, bevor die päpftlihe Vollmacht Hierzu in Salzburg an- 
gelangt ſei. M. R.A., Salzb. IX, fol. 169. 

* Ebd. fol. 159. Ä 

SM. R.-A., Salzb. VII, fol. 193. EM. R.:A., Salzb. IX, fol. 219. 

" Druffel IV, 631. 

s Den erften Aufſchub begehrte der Erzbiichof jelbft, da er eine Reife nah Glatz 
und zum König vorhatte. M. R.-Q., Paſſau IX, fol. 270. Als fie unterblieb, 
wünſchte er die Handlung nah dem Tage zu Mühldorf (Ende Dezember 1553) auf: 

— 5* 
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Tage nad feiner Refignation nahm Ernft feinen Antrag auf Beilegung der 
Srrungen wieder auf!. Als Chriftoph und Wolfgang für den 1. September 
1554 einen Tag nad) Donaumörth vorſchlugen?, lehnte ihn Albrecht wegen 
‚Hohmichtiger‘ Geſchäfte ab®. Auf da3 Drängen des Herzogs Ernft 
verſuchte Wolfgang zum leßtenmal eine Einigung über Tag und Plaß *. 
Albrecht konnte nicht länger mwiderftreben und fand fih mit Ernft, Chriſtoph 
und Wolfgang in Donaumörth ein. 3 gelang den beiden vermittelnden 
Yürften, die Forderungen Ernft3 um mehr als 100000 Gulden herab: 
zuffimmen. Im Bertrage vom 26. Oftober löfte Herzog Albrecht die ſämt— 
fihen Anſprüche, melde derjelbe auf Grund des libereinfommens vom 
Sabre 1537 und der Erbihaft Herzog Ludwigs un Bayern erhob, mit 
150000 Gulden ab, die in drei jährlichen Terminen zahlbar waren. Außerdem 
bemwilligte er dem Oheim Refidenz zu Wafferburg, Lieferungen dorthin und 
perjönliche Eremtion von den Gerichten ®. 

Der langjährige Streit war ausgetragen, das ſegensreiche Primogenitur- 
gejeg in jeinem Beſtande geſichert. Wenn zwilhen Ernft und Albrecht fo 
lange Zeit ein leidliches Verhältnis erhalten wurde, jo ift es nicht zulebt 
das Verdienſt des Biihofs don Paſſau, der verjühnend auf beide ein- 
wirkte. Auch mit dem Ausgang, wie ihn neben Herzog Ehriftoph Biſchof 
Wolfgang herbeiführen half, konnte Albrecht zufrieden fein. 

An der Oppofition der römiſchen Kurie war der Verſuch, dem Haufe 
Bayern die Nahbarihaft des mächtigen Verwandten in Salzburg zu er: 
halten, geſcheitet. Wie berechtigt Wolfgangs Widerftreben gegen den 
NRüdtritt des Herzogs Ernft vom Erzftifte war, Hat die Yolge bemiefen, 
indem jeine Refignation in fürzefter Zeit die Abfindung jeiner Anſprüche 
notwendig madte. 

Der Verlauf all der Ereigniffe, die mit den Erbforderungen Ernft3 und 
der Nachfolge in Salzburg zulammenhängen, hat gezeigt, in meld engen 
und herzlichen Beziehungen Wolfgang von Salm zum Herzoge Albrecht 


genommen. Ebd. fol. 273. Für dieſe Zeit war aber Herzog Chriftoph durch feinen 
Landtag und die Angelegenheiten des Heidelberger Bundes verhindert. Ebd. fol. 274. 
Auf Wunſch des Erzbiſchofs Torrefpondierte Biſchoff Wolfgang Ende Januar 1554 mit 
Ehriftoph und ſchlug als Zufammenkunftsort Mühldorf vor. Ebd. fol, 288. Seine 
Gejundheit gejtattete jedoch Chriftoph vor Oftern feine größere Reife. Ebd. fol. 294. 
Der Reichstag, der fih um Pfingiten zu Augsburg verfammeln jollte, ſchien endlich 
eine günftige Gelegenheit zur Unterhandlung zu bieten. Ebd. fol. 302. Er fam 
indes vorläufig nicht zu ftande. 

IM RN, Paffau IX, fol. 317. 

2 Ebd. fol. 323. 3 Ebd. fol. 326. 

* Ebd. fol. 335. 

5 Ebd. fol. 344. Druffel IV, 507. 
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Hand. Bom Anfange bis zum Ende offenbart er eine Hingebende Sorge 
für die Berfon und Sache des Herzogs, die ihn nie zur Ruhe kommen ließ. 
Eine jo ſelbſtloſe Ergebenheit ift Albrecht vielleicht von feiner andern Seite 
zu teil geworden. Someit die bayriihe Politik unter dem Einfluffe des 
bejonnenen Kirchenfürften ftand, war fie auf fiherer Bahn; Wolfgang mar 
nichts weniger ala ein Ränkeſchmied. Ein treuer Freund und zubverläffiger 
Berater, verdiente und rechtfertigte er das DVertrauen des Herzogs in vollem 
Make. 


V. 
Bildung und Wiſſenſchaft. Landesregierung. 


Die religiöje Ummälzung des 16. Jahrhunderts, melde alle Lebens— 
verhältniffe aufwühlte, war dem friedlihen Gedeihen der Wiſſenſchaft nicht 
günftig. Da die konfeſſionelle Polemik alle Geifter beichäftigte, die großen 
und die Heinen, famen die Studien und feine Bildung in Mißachtung und 
Verfall. Der deutihe Humanismus wurde ſchon in feiner erjten Blüte ge— 
fnidt. Um fo erfreulicher iſt es, wenn auch unter dem Drude der Zeit an 
einzelnen Orten, wie am bilhöflihden Hofe zu Ballau, Willenihaft und 
gelehrte Bildung Anerkennung und Pflege fanden. 

Wolfgang don Salm genoß ſchon in früher Jugend humaniſtiſchen 
Unterriht und hatte an dem Archäologen und Hiftoriker Thomas Belder 
bon Briren einen trefflihen Lehrer . ine Studienteife nad) Italien 
vollendete jeine Ausbildung ?. Schon damals rühmte der Dichter Urfinus 
Belius fein vielveriprechendes Talent ®. Cr war der lateiniihen und 
griechifchen, der italienischen und franzöfiihen Sprade mächtig *. Die alten 
Philofophen waren ihm nicht unbefannt. In hohem Grade zeichnete ihn 
eine natürlihe Beredſamkeit aus 6. 

Auch ala Biſchof ſetzte er jeine gelehrten Beichäftigungen mit großem 
Tleiße fort. Bis zu feinem Tode verwandte er einen beträdtlihen Teil 


! Brusch, De Laureaco veteri p. 285. 

2 Ibid. p. 275. K. Schrödl, Passavia sacra ©. 331. Cgm 2919 (Eisenreich, 
Compendium Laureati Passavii) weiß zu berichten, daß Wolfgang zu Rom im Colle 
gium Germanicum ftubiert habe, während doch dasſelbe erſt 1552 gegründet wurde 
(Steinhuber, Gejhichte des Kollegium Germanicum Hungaricum I [Freiburg i. 2. 
1895], 14). 

° Die na Art jener Zeit übertriebene Lobeserhebung lautet: 

Ille manu, ingenio hic, alius virtute probatus 
Est alia: illorum singula solus habes, 
Plus et eo; nam te sapiens facundia paulum 
Pene deos, longe supra homines statuit. 
Brusch 1. c. p. 275. 
* Ibid. p. 272. 274. 5 W. Hundt, Metropolis Salisburgensis I, 328. 
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jeiner Zeit auf die ihm lieb gewordenen Studien !. Die biichöflihe Biblio- 
thef zu Paſſau vermehrte er mit großen Koften. Es wird von ihm erzählt, 
daß er darin faft feine Wohnung aufgefchlagen Hatte?. 

In den erften Jahrzehnten der Reformation lag bei den Katholiten 
das Schulweſen noh mehr danieder al3 bei den Neugläubigen. Die 
proteftantiihen Anftalten zogen die deutihe Jugend an ih? Biſchof 
Wolfgang, jelbft Hochgebildet, ragte unter feinen Glaubensgenoſſen durd) 
großes Intereffe für Schulunterricht rühmlich hervor. Er gründete in Paſſau 
ein Gymnaſium, an dem vorzugsweiſe junge Adelige eine allgemeine höhere 
Bildung erhielten *. 

Dieſes Gymnafium ftand meithin in großem Anjehen. Die Namen, 
die und unter feinen Schülern begegnen, gehören zumeift dem Hochadel 
Deutſchlands, Ofterreihs und Steiermarks an. Wir ftoßen auf die Blauen, 
Harded, Stubenberger, Rogendorf, Ortenburg, Buchheim, Notthafft u. ſ. f. ° 
Wilhelm don Roſenberg war dem bilhöflihen Ohm fünf Jahre lang zur 
Srziehung übergeben ®. Der Yunggraf Nikolaus von Salm, der Sohn von 
Wolfgangs Bruder, lebte noch länger am Hofe zu Baflau ”. 

Der Zudrang zu diefer Schule war jo ftark, daß der Bilhof nicht 
alle Bewerber aufnehmen konnte. Im Jahre 1549 verwandte fih Albrecht 
bon Bayern für die Aufnahme eines jungen Staringerd. Obmohl Wolf: 
gang dem befreundeten Herzoge nicht leiht eine Bitte abſchlug, konnte er 
ihm nit willfahren, da feine Anftalt jhon überfüllt war. Er entſchuldigte 
ih, daß er bereit3 Grafen und Herren, aud Blutsverwandten, habe ab— 


ı Brusch ]. c. p. 273. 

* Ibid. p. 276. Hansiz, Germania sacra I, 617. Dieje Bibliothef ging im 
Jahre 1662 durch einen großen Brand faſt gänzlich verloren. Buchinger, Geſchichte 
des Fürftentums Paſſau II (Münden 1825), 301. 

s Erſt durch die Thätigkeit der Jeſuiten erfolgte für die katholiſchen Schulen ein 
Umſchwung zum Befferen. Bgl. Janſſen ed. Paſtor, Geſchichte des deutſchen Volkes 
ſeit dem Ausgang des Mittelalters VII, 80—82. 

* Der für Wolfgang von Salm durchaus zuverläjfige Brufch nennt den Biſchof aus- 
drüdli primus conditor dieſer Schule; fie iſt alſo von der im 15. Jahrhundert unter 
Ulrich von Nußdorf wieder errichteten und wohl noch immer fortbejtehenden Domſchule 
für mehr theologijhen Unterricht zu unterjheiden. Vgl. Brusch 1. c. p. 326. J. Fiſch, 
Geſchichte des höheren Unterridhtes in Paſſau (Paſſau 1861) ©. 6. 

5 Brusch ]. c. p. 325 sqg. 

° Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung vom 17. November 1897. 

"Ebd. Brusch 1. c. p. 282. Die Thatſache, daß faft alle jene Adeligen jpäter 
zum Protejtantismus übertraten, ift wohl ein neuer Beweis dafür, daß man in Paffau 
in dem kirchlichen Kampfe feine jchroffe Stellung einnahm; fie zeigt aber auch, wie bie 
religidjen Verhältniſſe Damals vielerorten noch ſchwankend waren und fi in Fluß befanden. 
Bol. oben ©. 8 ff. 
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jagen müſſen; er habe ohnehin die meifte Zeit feines Bruderd Sohn, den 
Grafen Nikolaus, und den jungen Herrn von Rofenberg am eigenen Tiſche, 
damit die andern an ihrer Tafel nicht jo gedrängt feien !. 

Es ift ung eine Reihe von Präzeptoren dieſes Gymnaſiums befannt. 
Der eigene Lehrer Wolfgangs, Thomas Velder, wird als folcher genannt ?. 
Ende 1546 legte die Stelle eines ludimagister Sebaftian Solidus nieder ?. 
Sein Nachfolger war wohl Georg Eder, der Spätere Neihshofrat zu Wien. 
Er fam 1547 nah Paſſau und gewann al Leiter des biſchöflichen Gym— 
nafiums die Gunft Wolfgangs in hohem Grade ; doch war feine Tehrthätig- 
feit nur bon kurzer Dauer *. Brufch feierte im Jahre 1552 das Gymnafium 
durch eine Elegie; darin giebt er als derzeitigen Vorfteher einen Georg 
Gaſtelius aus Eggenfeld an ®. Außerdem erfcheinen ala Lehrer der Doktor 
der Theologie Heinrih Skribenius, ChHriftoph Lingeliug € und Nathanael 
Paltzmann, der nachmalige Profeſſor an der Univerfität Wien ”. 

Wie mande Heine Yürften der früheren Zeit, an deren Hof die Ihönen 
Künfte gepflegt wurden, Tiebte es Biſchof Wolfgang, einen Kreis von geiftig 
hervorragenden Männern um fi) zu verfammeln. Gelehrte Gejelihaft war 
ihm ein Bedürfnis. Dazu gehörten der Juriſt Aurelius Renninger, 
biihöfliher Kanzler, der Arzt Sebaftian Gleiß, ein gründlicher Kenner des 
Griechiſchen, der Mathematifer und Archäolog Chriſtoph KCollatinus, der 
Komponift Leonhard PBamminger und der Domdelan Bernhard Schwars 8. 

Auch Johannes Dugo Philonius, als Philoſoph, Theolog und Sprachen: 
fenner gerühmt, verkehrte am Baffauer Hofe?. Er widmete fein Büchlein 
Tilianus vel de scientia bene moriendi dem Bilhof Wolfgang, der 
ihm für die Edition feinen Beiftand verhieß. Als der Verfaffer im Yebruar 
1553 aus dem Leben ſchied, überwies Wolfgang das hinterlaffene Manuffript 
an Kaſpar Brufh zur Durchſicht und Herausgabe 0. Dugo }pendete in 


ı Wolfgang äußerte ſich auch bei diefer Gelegenheit dem Herzog gegenüber, daß 
ihm nicht wenig auf feine Zöglinge gehe; er könne fie nicht unter 2000 Gulden bes 
Sahres unterhalten. M. R.:X., Salzb. VII, fol. 12. 

2 %. Schöller, Die Biihöfe von Paffau (Paſſau 1844) ©. 199. Er dürfte im 
Anfange der vierziger Jahre an der Schule gewirkt haben, da er jpäter ala bifchöflicher 
Mautbeamter zu Obernberg erſcheint. Brusch 1. c. p. 285. 

® Vgl. Epistol. Miscellan. ad Fridericum Nauseam p. 407. 

* B. Raupach, Evangelifches Öfterreich I, Fortgeſetzte hiſtoriſche Nachricht, S. 218. 
Hiftorifch-politiiche Blätter CXV (1895), 13 ff. 

5 Brusch 1. c. p. 324. 

° Münchener Allgemeine Zeitung vom 17. November 1897, Beilage. 

7 0. Braunsberger, B. Petri Canisii Epistulae et Acta I, 369, nota 12. 

® Brusch 1. c. p. 273 sq. Hansız 1. c. I, 617.  Ibid. I 

10 Bol. Horawitz, Kafpar Bruſch S. 173. Tilianus erſchien im Drude bei 
Jo. Oporinus in Bafel 1553. 
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jeinem Tilianus dem biſchöflichen Gönner überſchwengliches Lob. Er wünſcht 
fh nur fünf ſolche Bischöfe wie Salm und zmeifelt nicht, daß dann die 
Zwietracht in Deutfchland, ja in ganz Europa gehoben würde !. 

In der Umgebung des Biſchofs war ohne Zweifel Jakob Ziegler ? 
die bedeutendfte Perſönlichkeit. ine polyhiftoriihe Natur, war er zu— 
gleih Theolog, Hiftoriter, Geograph und Mathematiker. Zahlreiche Werke ' 
des fruchtbaren Gelehrten — gedrudt und ungedruckt — find auf uns 
gelommen. Namentlich feine geographiihen und mathematiſchen Schriften 
verihafften ihm bei den Zeitgenoffien und auch fpäterhin einen großen 
Namen ?. 

Nah einem unruhigen Wanderleben, wie es jo vielen Zitteraten jener 
Zeit beſchieden war, kam Ziegler in Baffau endlih zur Ruhe‘. Am 
biihöflihen Hofe fand der alternde Gelehrte, der mit den kirchlichen Ge- 
walten in Zwieſpalt geraten mar, eine Zufluchtsftätte und an Biſchof 
Wolfgang einen Mäcen. In Paſſau ift er auch 1548 oder 1549 in hohem 
Alter verſchieden. Der Biſchof ſetzte ihm einen Grabſtein, deffen Inſchrift 
bemeift, wie fehr er den vieljeitigen Mann gejhäßt hatte ®. 

Bekannter al3 Jakob Ziegler, der nach langer Vergeſſenheit erft in 
neuefter Zeit wieder in fein Recht eingejegt wurde, ift der Humanift Kaſpar 
Bruſch. As Poet — er ward am 13. April 1541 durd König Ferdinand 
zum Dichter gekrönt — zeigt er die Schwächen des Späteren Humanismus, 


ı In der Widmung des Tilianus an Biſchof Wolfgang fehreibt Dugo: Incompara- 
biliter antecellis et doctrina et pietate ceteros antistites. Neque id miraculo cui- 
quam esse debet. Nam dum alii monarchas mundi captant et ipsorum favorem 
nullis non venantur obsequiis: tu Deum precaris et Spiritus sancti gratiam tibi ac 
populis commendatis paras. Dum alii student cogerendis opibus, tu bibliothecam 
coömptis utriusque linguae libris locupletas. Dum alii convivantur et indulgent 
genio, tu doctorum volumina volvis. Dum alii corpori vacant, tu sacris litteris 
reficis animum. Dum alii ludionibus et morionibus dant operam, tu cum viris 
doctis disputando voluntatem Dei discis ac doces. Dum alii denique ob imperitiam 
sacrarum litterarum curam ecclesiasticae rei gerendae omnem vicariis et alienis 
commendant, tu ipse doctissimus canonum et scripturae sacrae per te obis, quic- 
quid episcopalem auctoritatem requirit (p. 9). 

® Brusch 1. c. p. 273. 

8 Bol. ©. Günther, Jakob Ziegler, ein bayrifcher Geograph und Mathematiker, 
in Forſchungen zur Kultur: und Kitteraturgefhichte Bayerns, herausgegeben von 
K. dv. NReinhardftöttner IV (Ansbach und Leipzig 1896), 1ff. 

* Zuleßt hatte er in Wien eine theologiſche Profefjur inne gehabt. Wie er felbft 
jagt, waren es die Wirren des Türfenfrieges, welche die Hörfäle entvölferten und ihn 
aus Wien vertrieben. Ziegler, Conceptionum in Genesim mundi et Exodum Com- 
mentarii p.6. Bon 1529 an ſcheint er der Hauptſache nad in Paffau gewohnt zu 
haben, wenn er auch vorübergehend abweſend ivar. 

5 ©. Günther a. a. O. ©.6. Brusch 1. c. p. 322. 
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der ſich mehr in der äußeren Yorm gefällt. Bedeutender ift Brufch durch 
feine Hiftorifhen Arbeiten; vor allem hat ihm die Geihichte der deutſchen 
Klöfter und die Lorcher Gedichte bis auf den heutigen Tag unbeftrittenen 
Ruhm erworben !. 

Nach vielen Wanderfahrten gewährte auch ihm der Hof des Biihofs 
Wolfgang eine Ruhepaufe, wenn auch nit für lange Zeit. 

Im Januar und Februar 1552 läßt ſich feine Anweſenheit in Paſſau 
zum erftenmal nachweiſen. Cr überreichte bei dieſer Gelegenheit dem mit 
jeiner Gemahlin Iſabella aus Spanien heimfehrenden König Marimilian 
jeine Kloftergefchichte und widmete ihm eine Elegie ?. 

Bruch fühlte in feinem Mannesalter das Bedürfnis, eine feite Nieder 
laffung zu gewinnen. Paſſau jchien ihm dazu bejonder geeignet. Die 
Ihöne Lage der Stadt gefiel ihm, denkmal- und jchriftenreiche Klöfter waren 
in der Nähe, vor allem aber zog ihn die Art des Bilhof3 an, don dem 
er die beite Förderung feiner Studien erwartete ®., 

Als er im Auguft 1552 von Wien nah Paſſau zurüdfehrte, fam er 
in der Hoffnung, einen dauernden Wohnfig zu finden. In einem Gedichte 
bat er den Biſchof, ihm das Bleiben möglich zu mahen. Seine Natur fei 
mit mwenigem zufrieden; er wolle Wolfgang lieber dienen al3 einem andern 
Yürften, und wenn ihn diejer in Gold und Purpur Heiden würde *. 

Seine Bitte um Aufnahme wurde durh die Empfehlungen der Prä- 
laten von Kremsmünſter und Garften unterftüßt. Auch in Paſſau Hatte 
r jhon Freunde, die fi für ihn beim Bilchofe verwandten ; es waren 
der Domdelan Bernhard Schwartz, der Kanzler Renninger und Chriftoph 
Gollatinus °. 

As ihm die Aufnahme gewährt und ein ſchönes, geräumige Haus 
mit herrlicher Ausfiht zugewiefen wurde, fühlte er ſich heimifh und ge— 
dachte fein großes Wert De praesulibus zu vollenden ®. Vieles ver— 
ſprach und leiftete Wolfgang dem Poeten, wie diejer gefteht; was Mäcenas 
dem Flaccus und Virgil gemwejen, das jei ihm der Bilhof von Palau 7. 


ı Dal. U. Horawitz, Caspar Bruſchius, ein Beitrag zur Geſchichte des Humanis- 
mus und der Reformation (Prag und Wien 1874) ©. 140. 163. 

2 Ibid, ©. 127. 

® Brusch 1. c. p. 336. 

* Ibid. p. 328. 5 Ibid. p. 329. ® Ibid. p. 350. 

” Ibid. Horawig (a. a. O. ©. 161) möchte vermuten, daß Bruſch in Paſſau 
die Stellung eines Lehrers an der biſchöflichen Schule eingenommen hat. Abgeſehen 
von der innern Unwahrſcheinlichkeit, da der Biſchof ſeine Schule dem als Freunde der 
neuen Lehre bekannten Bruſch kaum anvertraut hätte, läßt ſich eine ſolche Annahme 
ſchwer mit der Thatſache vereinen, daB Bruſch auch während feiner Paſſauer Zeit wieder: 
holt auf Reifen war; es fämen nur wenige Wintermonate in Betradt. 
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Er wird denn aud nicht müde, jeine hohen Vorzüge und bejonders feine 
Gelehrfamfeit in feinen Poemen zu feiern '. 

Im Sommer und Herbfte 1552 machte Bruſch mehrere Ausflüge, jo 
namentlid) nah den benadhbarten Klöftern. Der Winter hielt ihn in Paſſau 
feft . Er war aber ein viel zu unruhiger Geilt, als daß es ihn an einem 
Orte lange gelitten hätte. Am 18. Yebruar 1553 Ddatierte er noch in 
Paffau die Dedikation ſeines Werkes De Laureaco veteri, im Mpril 
treffen wir ihn jhon in Linz? Das Wanderleben begann aufs neue. 

Menn die nächſte Zeit nicht das Gegenteil bemweilen würde, könnte 
man bei feinem Abgange von Paſſau an einen Bruch mit dem Bilchofe 
denken. Bruſch Hatte in Paſſau feine Geſchichte De Laureaco veteri 
vollendet und ſich darin rüdhaltlos über die Schattenfeiten des katholiſchen 
Klerus ausgefproden. Die Yolge war, daß das Buch ſpäter in Rom 
verboten wurde. Wolfgang don Salm wünſchte zwar das Anftößige 
ausgemerzt*, war aber viel zu nadhfichtig, als daß er dem Verfaſſer feine 
Gunft entzogen hätte. Es beftanden auch fernerhin zwiſchen beiden gute 
Beziehungen °. 

As Salm im September 1553 auf den YFürftentag nah Heilbronn 
309g, widmete ihm Bruſch einen poetii hen Brief. Er wünſcht ihm Glüd 
zur Reife, die er für Chriſtus unternehme; aller Augen feien auf ihn ge— 
richtet, vielleicht fomme doch noch der glüdlihe Friede für die Kirche und 
die Menſchen. Bald darauf feierte er den Bilchof in einem neuen Gedichte, 
worin er verjichert, er verehrte ihn nicht bloß wie einen Vater, jondern wie 
eine Gottheit, vom Himmel gejandt ®. 

Bruſch kehrte auch in der Yolge wiederholt in Paſſau ein. Nachdem 
er dort im Herbſte 1554 gaſtliche Aufnahme gefunden hatte, machte er eine 
Reiſe nach Pfreimd und Regensburg; aber bald führte ihn die Sehnſucht 
nach ſeinem freundlichen Mäcen, nach der Bibliothek und den Studien nach 
Paſſan zurüd. In feinem Hodoeporicon Pfreymbdense, einem poetiſchen 
Itinerar, wird des Biſchofs Wolfgang und der übrigen Paſſauer Gönner 
dankbar gedadt ”. 


! Vgl. Brusch 1. c. p. 326. 375. Er preift Wolfgang al® honorificum decus, 
praenobile lumen, doctorum sol. 

2 Horawiß a. a. O. ©. NT 

’ Ehd. ©. 163. 

* Borenz Hochwart übernahm die Umarbeitung und bejeitigte die Ausfälle gegen 
Klerus und Kirde. Wie er in der Vorrede, Die er bereit3 am 1. November 1553 
ſchrieb, erklärt, wollte er Bruſch nicht beleidigen, jondern ihm einen Dienjt erweijen. 
Clm 27085, fol. 107. 

5° Vgl. Horawitz a. a. O. ©. 167 ff. 

° Ebd, ©. 172. ’ Ebd. ©. 178. 184. 
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In den meiften Nachrichten über Wolfgang von Salm wird als hervor: 
tretender Zug ſeines Lebens eine mäcenatiſche Gefinnung bezeidhnet. Und 
in Wahrheit Hat fich derjelbe al warmer Freund der Wilfenihaft und ihrer 
Jünger erwiefen. Seine Teilnahme dafür geht fo weit, daß er auf die 
Gefahr Hin, in den Verdacht eines Lutheraners zu kommen, Freunden der 
neuen Lehre Gunft und Hilfe leiht. In einer jo ftürmilchen Zeit, wie e3 
die erite Hälfte und die Mitte des 16. Jahrhunderts ift, verdient ein fo 
Hohes wiffenschaftlihes Intereffe um jo mehr Anerkennung. Wolfgang von 
Salm erhebt ſich dadurh meit über den Durchſchnitt feiner bifchöflichen 
Amtsgenoſſen. 


Um das Bild Wolfgangs von Salm zu vervollſtändigen, erübrigt 
zum Schluſſe noch, der Stellung zu gedenken, welche er als Landesherr 
einnahm. 

Unter ſeinen Vorgängern, beſonders unter Herzog Ernſt von Bayern, 
hatte zwiſchen Biſchof und Bürgertum gar oft Zwiſt und Streit beitanden, 
der fich insbejondere um die Ausübung der PVolizeigewalt drehte!. Die Re— 
gierung Wolfgangs verlief, ohne daß der Yriede zwiihen Regent und Bür- 
gern durch einen bedeutenderen Zmwilchenfall gejtört wurde. Seine milde 
Herrihaft und jein gütiges, leutſeliges Weſen gewannen ihm die Liebe und 
Anhänglichkeit feiner Unterthanen?. Ging doc) jeine Nachſicht jo weit, daß 
er ihnen ſogar die Steuern erließ, wenn fie zu beſchwerlich wurden ®. 

Durch eine Reihe von Unternehmungen zeigte er, daß ihm das Volks— 
wohl ernftlih am Herzen lag. Der Handwerkerzünfte nahm er fi) mit 
Eifer an und gab ihnen Satzungen und Privilegien. Für den Handel ftellte 
er eine fefte Verfaufsordnung auf. Ein bejonderes Augenmerk hatte er auf 
das Armenweſen, das er thatkräftig regelte. Er errichtete eine jogenannte 
Armenbüchſe, indem er die Schon in früherer Zeit beitandene Sammlung 
bon Gaben für die Hausarmen wieder ins Leben rief. Im Jahre 1552 
Ihaffte er den Straßenbettel ab und verordnete, daß alles Almoſen im 
Bruderhaufe verabreicht werde. Er Iegte auch eine Wafferleitung an, die 
über die Innbrüde nad) der Mltftadt führte*. 

Die vielen Durchzüge von Truppen, die nah Ungarn zum Türkenkrieg 
gingen, waren für Paffau nicht felten eine harte Heimſuchung, da bei diejen 


ı Erhard a. a. ©. II, 249. 

? Bol. das Epicedion auf Wolfgang von Salm bei Hansiz 1. c. I, 623. 
® Budinger a. a. ©. IL, 298. 

*“ Cgm 1732, fol. 95. Hansiz ]l. c. I, 622. Erhard II, 246. 
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Gelegenheiten arge Erzeffe vorfamen und mitunter einzelne Stadtteile ge— 
plündert wurden. Mehr ala einmal mußte das räuberiihe Kriegsvolk mit 
Waffengewalt zurüdgemwiejen werden. Wie mwilllommen war den Bürgern 
bei folhen Drangfalen die Vermittlung ihres Biſchofs, der feiner Stadt 
die Laft der Durchmärſche nicht nur auf alle mögliche Weife zu erleichtern 
ſuchte, ſondern auch manches Mal durch finanzielle Opfer die drohende Plün- 
derung glücklich abmwendete!! 

Das Fürftentum Paffau beſaß feine bejonders reihen Einnahmequellen ?. 
Da jedoch Wolfgang eine gute Haus- und Finanzwirtſchaft führte, die aud) 
König Ferdinand und Albrecht von Bayern rühmend anerkannten, fo gelang 
es ihm, die jährlihen Einkünfte zu vermehren* und dabei nod) namhafte 
Summen für Bauthätigfeit aufzumenden. 

Sm Schloffe Oberhaus, das nunmehr ala Feſtung dient, führte er 
den jogenannten Fürftenbau auf, der aber erft von feinem Nachfolger voll- 
endet wurde. Mehrere verfallene Burgen, darunter Ebersberg an der Traun 
und Obernberg, wurden durch Salm wiederhergeftelt.e Das Schlößchen 
Hadelberg, das oberhalb Paſſau anmutig an der Donau liegt, Tieß er ge: 
ſchmackvoll vergrößern und legte am Abhang des Hügels freundlicde Gärten 
mit Laubgängen und Grotten an. Hier war fein Tusfulum, wo er mit 
Borliebe weilte, wenn er fi Ruhe gönnen mollte®. 

Bei den Paſſauer Landtagen bildeten den Hauptgegenftand der Verband: 
lungen die Beiträge zu den Reichalaften, die in diefer Zeit durch den Türfen- 
frieg jehr beträchtlich gefteigert waren. Wie anderwärts, war auch Hier das 
Streben der Stände, für ihre Bewilligungen manderlei Vorteile zu er: 
langen ®. 

Die Reihälaften wurden im Yürftentum Paſſau um jo ſchwerer em: 
pfunden, als feine im Öfterreihifchen gelegenen Befitungen doppelt befteuert 
wurden, da fie für Paffau wie auch für Ofterreih in Anſchlag gebracht 
waren. Vergeben? bemühte fih Wolfgang im Berein mit den übrigen in 
Oſterreich begüterten Biſchöfen, diefe drüdende Doppelanlage zu befeitigen 
oder menigitens eine Herabjegung der Reichsmatrikel für fein Fürftentum zu 
erwirfen. Obmohl König Ferdinand ſchon im Jahre 1530 unter dem Drude 


ı Cgm 1732, fol. 90 sqq. Hansiz 1. c. I, 621. Erhard I, 234 ff. Im Cgm 1732 
wird befonder8 der Durchzug der Truppen des Kurfürften Mori von Sachſen im Jahre 
1552 ausführlich bejchrieben. 

2 Val. die folgende Seite Anm. 1. Im Cod. 9108 der Wiener Hofbibliothef finden 
fh Abrehnungen über die paſſauiſchen Einnahmen aus der Regierungszeit des Nad)- 
folgere Wolfgang3 von Salm. 

® Dal. oben ©. 26, Anm. 1. * Hansız ]. c. I, 622. 

°® Cgm 1732, fol. 96. Hansiz 1. c. I, 622. Budinger II, 302. 

s Budinger II, 297. 
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der Türfennot und dann neuerdings im Jahre 1542 verſprochen hatte, Die 
Güter in Öfterreih zur dortigen Steuer nicht mehr heranzuziehen, hielten 
ih jeine Stände nicht im geringften an dieſe Zuſage. Es verging fein 
Reichs- oder Kreistag, an dem die betroffenen Hodjftifter über die Unrecht— 
mäßigfeit der Doppelbefteuerung nicht ihre Beichwerden vorgebradht hätten. 
Als es auch auf dem Reichstag zu Worms im Jahre 1545 gefhah, nahm 
Ferdinand fein früheres Verſprechen über die Ausnahme jener Güter von 
der öfterreihiichen Matrifel fürmlih zurüd, da er vorher: falih informiert 
gemwejen ſei und feine Erblande ein altes Recht auf die Beiteuerung hätten. 
Biſchof Wolfgang verjuchte es im Jahre 1548, unter eingehender Darlegung 
der in Betradht fommenden Verhältniſſe den Kaiſer ſelbſt für die Befreiung 
Paſſaus von der Doppelanlage zu gewinnen. Er erreichte aber nicht an— 
deres, als daß jeine Beſchwerde vor das Reichskammergericht verwieſen wurde, 
wo fie unberüdfichtigt blieb '!. 

Auch mit dem meitlihen Nahbar, dem Haufe Bayern, mit dem Wolf- 
gang ſonſt die beiten Beziehungen unterhielt, gab es zeitweile unliebjfame 
Auseinanderjegungen, die durch Zollitreitigfeiten veranlaßt wurden. Wil- 
heim IV. legte auf Wein, Vieh, Getreide und andere Handelsartifel, die von 
Bayern nad) Paſſau eingeführt wurden, wiederholt ſchwere Zölle und errich- 
tete im Jahre 1548 unmittelbar vor dem alten Burgthor in Paſſau ein 
Mauthaus. Es gelang aber dem Bilchof im folgenden Jahre, mit Wilhelms 
Sohn Albrecht einen Bertrag zu Ichließen, wodurd) dieje drüdenden Maut- 
verhältniffe vorläufig bejeitigt wurden ?. 


ı Eine ausführlide Darftelung der Geſchichte dieſer Doppelanlage findet fi) im 
Cgm 1741: Bericht und Auskunft von des Hodjitiftes Paffau Herriehaften und Gütern 
in Öfterreich ober und unter der Enns, zufammengetragen auf Befehl des Biſchofs Jo— 
hann Philipp Graf von Lamberg im Jahr 1692. Die Beſchwerdeſchrift, welche Salm 1548 
dem SKaifer übergab, Tautet unter anderem: 1. Der paſſauiſche Anſchlag erreiche faft ein 
Drittel eines furfürftlichen Anfchlages ; gleichwohl beitände 2. das Einfommen nur in den 
beiden lauten und dem Wein- und Getreidezehent in Öſterreich, das übrige fei ein 
ſchlechtes; 3. das volle Einfommen jei nur 13000 Gulden. Wer ihm diejes gebe, dem 
wolle er fein ganzes Stiftzeinfommen überlaffen, und er jage das bei feinen dem Reiche 
geleifteten Pflichten; 4. unter diefen 13000 Gulden feien alle Nußungen begriffen, und 
nit nur die Herrengülten, welche nicht mehr ala 4500 Gulden maden; 5. e8 gingen ihm 
allein an Bejoldungen jährlid) bei 5000 Gulden auf; 6. der paſſauiſchen fteuerbaren 
Unterthanen feien nicht 2000; 7. die Stiftsgüter in Öſterreich machten nahezu zwei Drittel 
alles Einfommens aus; 8. die Geiftlichfeit fteuere nicht mehr wie vorher, 9. viele Stifts- 
güter jeien verloren; 10. er wollte gern jeinen Staat verringern, fünnte aber wegen 
Öfterreich und Bayern nicht. Concludit: der alte Anſchlag jei wenigftens um zwei 
Drittel zu Hoch, wie feine Vorfahren allezeit Tonjtatiert. Vgl. auch Hansiz 1. c. I, 622, 
Budinger II, 296. 

2 Hansiz 1. c. I, 621. Bucinger Il, 299, 
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Weit mehr ftand für Paſſau auf dem Spiel bei einem Zwiſt, der ſich 
mit Bayern über die Umfahrt in Paſſau und die Urfahr bei Hafnerzell er- 
hob!. Die Stadt beanfprudte nämlich für alle Waren, die auf der Donau 
und dem Inn vorbeigeführt wurden, beſonders für Salz, Getreide und Wein, 
ein Niederlagsredt. Da hierdurch dem bayriihen Handel bedeutende Laften 
erwuchſen, jo beftritt Herzog Albreht im Jahre 1551 die Berechtigung zu 
diefer Auflage und forderte für feine Unterthanen freie Yahıt?. Daran 
Ihloffen fi bald neue Beſchwerden, als Salm die Urfahr bei Hafnerzell 
unterhalb Paſſau, wodurch die bayriihen Unterthanen in ihrem Handels— 
verfehr nah Böhmen die fürftbiihöflihe Maut zu umgehen ſuchten, als 
widerrechtlich bejeitigte. 

Es mußte für Paſſau ein harter Schlag werden, wenn die mit jener 
Niederlage verbundenen Einnahmequellen verjiegten. Deshalb bot Bilchof 
Wolfgang alle® auf, um jenes Recht, deſſen DVerluft feiner „armen Stadt 
das endlihe Verderben bringen” würde, zu verteidigen und zu retten. 

Im Jahre 1553 fam e3 darüber und über die Urfahr zu einer lebhaften 
und teilweile jehr erregten Korreſpondenz zwiſchen Herzog und Bilhof. Es 
hätte nicht viel gefehlt, jo wäre zwiſchen ihnen, die doch ſonſt einander jo 
ergeben waren, eine ernfte Entzweiung erfolgt. 

Da die bayriihen Städte Straubing und Schärding ihren YFürften zum 
Vorgehen drängten, ließ Albrecht den Biſchof durch feinen Kanzler Simon Ed 
in Burghaufen um einen Berhandlungstag erſuchen“. As Wolfgang fortfuhr, 
jeine Stadt gegen die bayrijchen Anſprüche in Schuß zu nehmen, empfing er 
von Albrecht ein jo „Icharfes, ungnädiges Schreiben” ®, daß er darüber 
aufs höchſte betroffen war. Nicht genug, daß er beim Herzog ſelbſt aufs 
nachdrücklichſte ſich zu rechtfertigen juchte, beklagte er fi) auch bei deſſen Rat 
Wiguläus Hundt, daß der Yürft gegen ihn „eine jo ftarke Ungnade gefaßt 
habe, die ihn zum höchſten betrüben müfje“ ®. Obmohl er befürchtete, der 


ı Die dieſe Angelegenheit betreffenden Korreipondenzen und Aften finden fih im 
Cod. 8137 der Wiener Hofbibliothef. 

2 God. Vind. 8137, fol. 74. Nah Erhard (a. a. ©. I, 239) führte Kardinal 
Otto Truchſeß von Augsburg 1546 bei Biſchof Wolfgang Klage, dab die Paffauer die 
Zufuhr von Proviant aus Ofterreih zum Lager Karls V. auf der Donau bei ihrer 
Stadt aufhielten. 

s Das Reichskammergericht Hatte unter der Negierung von Wolfgangs Vorgänger 
bereit in einem Falle, ala die Pafjauer ein Regensburger Getreideſchiff angehalten 
hatten, zu Gunſten Paſſaus entichieden. Cod. Vind. 8137, fol. 66 sg. 

* Inftruftion Herzog Albrechts für feinen Kanzler in Burghaufen, Simon Ed, vom 
17. März 1553. Cod. Vind. 8137, fol. 90. | 

° Albrecht V. an Wolfgang, Landshut 1553 Dez. 4. Cod. Vind. 8137, fol. 108. 

° Wolfgang an Dr. Wiguläus Hundt, Paſſau 1553 Dez. 9. Cod. Vind. 8137, fol. 107. 
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von Albrecht geforderte Verhandlungstag werde nur dazu führen, die gegen= 
feitige Spannung zu vergrößern, gab er, um dem Herzog zu Willen zu fein, 
feine Zuftimmung. Sollte aber der Vergleich mißlingen und der Herzog zu 
„ungnädigen Mitteln“ greifen, jo fei er ein Mann des Friedens, der andere 
ftreiten laffe. Albrecht würde ihn veranlaflen, nah Ruhe zu trachten, d. h. 
zu refignieren, und fo in Paſſau einen gutherzigen Diener verlieren. 

Da Hundt bald darauf in der Lage war, den Biſchof zu beruhigen und 
feine Belorgniffe zu zerſtreuen!, jo Hatte die perfönlihe Freundſchaft der 
beiden Yürften durch den weiteren Berlauf der Verhandlungen nicht mehr 
zu leiden. 

Die Abgefandten der beteiligten ‘Barteien famen nad) dem Vorſchlag des 
Herzogs am 4. Juni 1554 in Pfarrkirchen zujammen. Der Biichof hatte 
beftimmt, daß die Stadt Paſſau ihr Recht auf die Niederlage durch ihre 
eigenen VBerordneten verteidigen laffe; er wollte hierin nur als Vermittler 
dienen, während er fich für die Urfahr bei Hafnerzell al3 eine Angelegenheit, 
die ihn ſelbſt angehe, durch jeine befonderen Kommiſſäre vertreten ließ ?. 

Wie Wolfgang vorausgejehen hatte, führte der Tag in Pfarrkirchen zu 
feinem Rejultate..e Man fam nicht meiter, al$ daß man die beiderfeitigen 
Anſprüche einander vortrug und nad Möglichkeit zu bemweilen fuchte?®. Der 
Ausgang war, daß man die Enticheidung den beiden Yürften anheim gab; 
doch erfolgte fie bei Lebzeiten Wolfgangs nicht mehr, da unter feinem Nach— 
folger der alte Streit wieder auftaudhte *. 

Der Biſchof Hatte fi redlich bemüht, den Borteil jeiner Bürger zu 
wahren. Es mar mwenigftens erreicht, daß nicht gerade unter jeiner Regie— 
rung — ein Gedanke, der ihm unerträglih ſchien — die Stadt Paſſau 
dur einen bedeutenden Berluft ihrer Einkünfte zu Schaden fam. — 


* * 
* 


Sn mehr als einer Hinſicht konnten wir über Wolfgang von Salm 
Rühmliches berichten®. Als Biſchof zeichnete er ſich durch eine ſeltene Be— 


ı Hundt an Wolfgang, 1553 Dez. 15. Cod. Vind. 8137, fol. 109. 

2 Gutachten Biſchof Wolfgangse. Cod. Vind. 8137, fol. 113. 

3 Relation der paſſauiſchen Gefandten auf dem Tag zu Pfarrkirchen. Cod. Vind. 
8137, fol. 136 sqg. 

Im Jahre 1561 wird nämlich zu einem neuen Zage in Münden für Beilegung 

des GStreites eingeladen. Cod. Vind. 8137, fol. 183. 

5 Bol. den Artikel über Salm von Walter Goeß in der Allgem. deutſchen Bio- 
graphie XLIV, 117. Es lag für mich fein Grund vor, in der Beitimmung von Wolf: 
gangs Lebensalter mit Goetz der Angabe einer Handſchrift des biſchöflichen Archives in 
Pafjau (Chronologia Pataviensis von Hornik), die übrigens mit Cod. Germ. 1738 der 
Münchner Staatsbibliothek identifch ift, zu folgen, da Bruſch hierin zuverläſſiger erjcheint. 
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rufstreue aus und mußte damit, mas in Zeiten religiöjer Kämpfe nicht 
wenig Jagen will, Milde und Berföhnlichkeit zu verbinden. Die Umftände 
braten es mit ſich, daß er fih aud als Staatsmann bewähren fonnte. 
Sein Berhältnis zu Herzog Albrecht V. von Bayern, dem er in jelbftlofer 
Hingebung Yreund und Berater war, gehört wohl zu den anziehendften 
Seiten jeines Lebens. Zuleßt jahen wir noch, mit wieviel VBerftändnis und 
Liebe er die gelehrten Studien pflegte und förderte. Dabei gemann er 
dureh die treffliche Art feines landesherrlihen Regimentes die Anhänglichkeit 
feiner Unterthanen, die ihm manderlei Wohlfahrtseinrihtungen verdanften. 
Härte und Berrüdung waren feinem Wejen fremd, lippigfeit und Ber: 
ſchwendung blieben feinem Hofe fern. Heitere Gemützart machte ihn bei 
Freunden beliebt, fittenftrenges Leben verſchaffte ihm Anjehen bei Klerus und 
Boll. Wie jeine hohe geiftige Begabung feinen Rat und jeine Dienfte be- 
gehrenswert erſcheinen ließ, jo kam die entichiedene Weile jeines Auftretens 
den Aufgaben zu ftatten, die bei den jchiwierigen Zeitverhältniffen an den 
biſchöflichen Beruf geitellt waren. Was bejonders für ihn einnimmt, ift die 
Reinheit jeines Charakters und die Uneigennüigfeit feines Strebens. 

Menn wir alle diefe Züge zufammenfaffen, jo gewinnen wir ein Bild, 
das fih von dem meniger erfreulichen Hintergrund der zeitgenöffiihen Ge- 
ſchichte wohlthuend abhebt. Wie vorteilhaft zeichnet fi) die Geftalt Wolf: 
gangs von Salm vor einer großen Zahl deuticher Kirchenfürften jener Zeit 
aus! Es mag ihn mander an Kraft der Erſcheinung und äußeren Erfolgen 
übertreffen; aber an idealem Sinne und Pflihtgefühl wird er von mwenigen 
erreicht. Von einem geiftig jo hervorragenden Manne hätte fich noch Größeres 
erwarten laffen, wenn ihn nicht ein früher Tod hinweggerafft hätte. Üüber— 
haupt von feiner feſten Gejundheit, begann er im Winter 1554/55 ernfter zu 
fränfeln und fonnte deshalb dem Reihstage zu Augsburg nicht mehr bei— 
wohnen. Obwohl ihm König Ferdinand und Herzog Albrecht ihre Ärzte 
zum Beiftande, ſchickten, machte die Krankheit ſolche Fortſchritte, daß er ihr 
am 5. Dezember 1555 im 42. Lebensjahre erlag — betrauert von den be= 
freundeten Yürften und feinen Unterthanen. 
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